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Einführung

Einleitung der Redaktion
Einleitung der Redaktion
Es ist sehr zu hoffen, dass es [das Wort Mystik] früher oder später seine alte Bedeutung 
als die Wissenschaft oder Kunst des geistlichen Lebens zurückerhält.

Evelyn Underhill

Nächstes Jahr (2011) feiert der Buchklassiker Mystik von Evelyn Underhill seinen 100. Geburtstag. 
Wir freuen uns zu diesem Anlass eine ausführliche Besprechung des Werkes in dieser Ausgabe 
zu präsentieren. Was heute allmählich wieder beginnt, die Annäherung von Wissenschaft und 
Spiritualität, hat eine lange Tradition. In dieser Tradition steht Underhills Meisterwerk. Worunter 
dieses Unterfangen heute leidet, ist die Überbetonung der Naturwissenschaften bei gleichzeitiger 
Vernachlässigung der Geisteswissenschaften. Immer noch und immer wieder wird Wissenschaft 
mit Naturwissenschaft gleichgesetzt. Das versperrt den Weg für die inneren Einsichten und den 
reichen Erfahrungsschatz von Mystik und Spiritualität. Um diesen Schatz zu heben und zu unter-
suchen, braucht man den Boden der Wissenschaftlichkeit nicht zu verlassen. Was man jedoch 
braucht sind geisteswissenschaftliche Erkenntnisse und Methodiken wie Phänomenologie, Ent-
wicklungsstrukturalismus und Psychodynamik. Darüber spricht Ken Wilber in einem Interview: 
Ken Wilber über den Unterschied zwischen Religion, New Age und der letztendlichen Wirklichkeit. 
Um die Zukunft des Integralen geht es in einem weiteren Interviewbeitrag von Wilber. Abschlie-
ßend berichtet Dennis Wittrock im zweiten Teil seines Berichtes ausführlich von der ITC Konfe-
renz (Integral Theory Conference) und seinen Erlebnissen und Eindrücken. (Der erste Teil wurde 
bereits im OJ 25 veröffentlicht). 
Wir wünschen allen unseren Leserinnen und Lesern eine frohe Weihnacht und ein glückliches 
neues Jahr 2011.

Die Redaktion

PS: Diese Ausgabe des Online Journals erscheint aufgrund ihres Umfangs als Doppelausgabe. 
Die nächste Nummer (28) für den März/April 2011 erscheint im April 2011 

Einleitung der Redaktion
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A) Buchbesprechung Mystik 

Buchbesprechung 
Michael Habecker

Mystik, Eine Studie über die Natur und Entwicklung des 
religiösen Bewusstseins im Menschen, 
von Evelyn Underhill.  

In einer Zeit globalisierten Wissens kann der Eindruck entstehen, 
es sei „alles da“, und doch ist es nicht so einfach. Die Kunst besteht 
heute zum einen darin, die ungeheure, und ständig anwachsende 
Informationsfülle qualitativ und quantitativ zu sichten, zu ordnen 
und zugänglich zu machen. Gleichzeitig taucht nicht nur ständig 
neues Wissen auf, sondern, weniger spektakulär, es verschwindet 
auch massenhaft wertvolle Information, z. B. in der Form, dass Bü-
cher nicht mehr aufgelegt werden. Das mag in vielen Fällen kein 
Verlust sein, doch im Fall des hier besprochenen, 1911 erstmals er-
schienenen Buches Mystik von Evelyn Unterhill1 ist dies ein großer 
Verlust. Das Buch ist eines der ganz großen Werke zum Thema, und 
ist derzeit (Ende 2010) nur antiquarisch (für 80,- € aufwärts) erhält-
lich. Doch es gibt Hoffnung: Auf eine Anfrage beim Turm Verlag, 
der das Buch zuletzt verlegt hat, erhielt ich folgende Nachricht: 

„Vielen Dank für Ihre Mail zu dem Buch ‚Mystik’ von Evelyn Underhill. Es freut mich, 
dass Sie dieses mit Freude lesen und als Bereicherung empfinden. Derzeit ist keine Neu-
auflage dieses Titels geplant, allerdings könnte es eine solche in den nächsten Jahren 
durchaus geben.“ 

Hinweisgeber auf dieses Buch war einmal mehr Ken Wilber, der die Arbeit von Evelyn 
Underhill immer wieder beispielhaft anführt, wenn es um die Beschreibung des Zu-
standswegs des Erwachens geht, des klassischen mystischen Weges2. 

Dieses Buch soll in der folgenden Besprechung vorgestellt werden. 

Hier die Inhaltsangabe: 

 
 
 

1  Eine Kurzbiografie von Evelyn Underhill ist in der Anlage 1 dieser Buchbesprechung aufgeführt.
2  im Unterschied zum Strukturweg des Erwachens, wie er durch die Entwicklungsforschung und Ent-

wicklungspsychologie beschrieben wird. Wilber ist wohl der erste, der die Differenzierung beider 
Wege vorgenommen hat, bei gleichzeitiger Betonung der Bedeutung von beidem.  
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Im Geleitwort wird die Autorin gewürdigt als jemand, die 

„eine erstaunliche Kenntnis der mystischen Literatur aller Völker, Religionen und Zei-
ten wie der gesamten historischen, psychologischen und philosophischen Erforschung 
der Mystik [hat]. Aber, was noch weit wichtiger ist, sie besitzt eine persönliche, erfah-
rungsmäßige Kenntnis des mystischen Gottesumfangens, wie sie unter unseren europä-
ischen Zeitgenossen so selten ist.“ (IX)   

Es ist diese einzigartige Kombination von unmittelbarer Einsicht und wissenschaftlicher 
Gründlichkeit, die das Buch so wertvoll macht. Underhill schreibt überwiegend, wenn auch 
nicht ausschließlich, über die christliche Mystik, doch ihre Schlussfolgerungen lassen sich 
auch auf andere mystische und kontemplative Traditionen übertragen. 

In der Vorrede stellt sie in einer Aussage, die auch gut zur New Age Spiritualität unserer Zeit 
passt, gleich zu Anfang klar: 

„Man kann jene Mystiker eigentlich nur in ihren Werken studieren, Werken, die von 
denen, die heutzutage viel über Mystik reden, meistenteils ungelesen bleiben.“ (XI)

Einer nur akademischen und nicht vorurteilsfreien Psychologie und Philosophie schreibt sie 
ins Stammbuch: 

„Der Philosoph und der Psychologe handeln töricht, wenn sie aus Vorurteil gegen die 
orthodoxe Theologie das Licht nicht sehen wollen, das von hier aus auf die Ideen der 
Mystik fällt. Der Theologe handelt noch törichter, wenn er sich weigert, die Feststellun-
gen der Psychologie zu hören.“ (XII)

Diese Aussage ist heute so aktuell wie vor knapp einhundert Jahren. Ebenso konsequent 
grenzt Underhill Mystik von Magie ab und wird sich später ein ganzes Kapitel mit dieser 
wichtigen Differenzierung beschäftigen. 

„... man hat es [das Wort Mystik] als Deckmantel benutzt für jede Art Okkultismus, 
verwässerten Transzendentalismus, schalen Symbolismus, religiöser und ästhetischer 
Gefühlsschwärmerei und schlechter Metaphysik ... Es ist sehr zu hoffen, dass es früher 
oder später seine alte Bedeutung als die Wissenschaft oder Kunst des geistlichen Lebens 
zurückerhält.“ (XIV)

Das Buch Underhills gliedert sich in zwei Teile, einen ersten Teil Vom Wesen der Mystik und 
einen zweiten Teil Der mystische Weg.   
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Teil 1
Kapitel 1 Das Wesen der Mystik

„Alle Menschen verlieben sich zu irgendeiner Zeit ihres Lebens in die verschleierte Gott-
heit, die sie ‚Wahrheit’ nennen“, schreibt Underhill, und bemüht sich in einer ausführlichen 
Erörterung mit Argumenten, die auch heute noch Gültigkeit haben, darum, der Mystik und 
ihren Erkenntnissen Geltung zu verschaffen. 

„Mystiker sind die Pioniere der Geisteswelt, und wir haben kein Recht, ihren Entdeckun-
gen die Gültigkeit abzusprechen, nur weil es uns an Gelegenheit oder an dem nötigen 
Mut fehlt, selbst solche Forschungen anzustellen ... wir müssen mit der eingewurzelten 
Denkgewohnheit, die sichtbare Welt als gegeben zu nehmen, mit der trägen Vorausset-
zung, dass die Naturwissenschaft ‚wirklich’ ist und die Metaphysik nicht, entschlossen 
brechen.“ (4)

Schon zu ihrer Zeit kämpfte Underhill um die gleichberechtigte Anerkennung innerlicher, 
geisteswissenschaftlicher, phänomenologischer Erfahrungen und „Daten“ gegenüber denen 
der äußerlichen Welt. 

„Wir dürfen nicht von vornherein von der unwirklichen Welt dieser Träumer reden, be-
vor wir – wenn wir dies können – eine wirkliche Welt entdeckt haben, mit der wir jene 
vergleichen.“ (5)

Von der Erfahrung eines seiner selbst bewussten Subjektes ausgehend, beginnt „die Un-
gewissheit ... für die meisten von uns erst, wenn wir fragen, was außer uns i s t.“ Dabei 
nehmen wir, dies war die große Einsicht Kants, die „Dinge an sich“ nicht wahr, sondern 
interpretieren immer schon das Wahrgenommene durch Bedingungen, die in uns gegeben 
sind. Underhill benutzt dafür ein technischen Bild ihrer Zeit: 

„Es ist augenscheinlich, dass die besondere Bauart des telegrafischen Apparats einen 
modifizierenden Einfluss auf die Nachricht haben muss ... Wir sind mit unseren Aufnah-
meapparaten eingeschlossen, wir können nicht aufstehen und fortgehen, um zu sehen, 
wohin jene Drähte führen.“ (7)

Jeder lebt, und dies ist eine der wesentlichen (post)modernen Erkenntnisse, innerhalb der 
Wahrnehmungsgrenzen seiner eigenen Welt.

„So leben Künstler und Arzt, Christ, Rationalist, Pessimist und Optimist wirklich und 
tatsächlich in verschiedenen und sich einander ausschließenden Welten, nicht nur Ge-
dankenwelten, sondern auch Wahrnehmungswelten. Jeder, um mit Professor [William] 
James zu sprechen, halbiert das Weltall an einer anderen Stelle.“ (13) 

 Dies bedeutet jedoch nicht, dass mystische, bzw. metaphysische Erfahrungen wie Underhill 
diese nennt, deshalb beliebig, bloß subjektiv oder ohne Aussage wären. Man muss dazu, 
wie Ken Wilber es sagen würde, die entsprechenden Praktiken durchführen, um zu den Er-
kenntnissen zu gelangen und diese Erfahrungen mit anderen abgleichen, welche sich einer 
vergleichbaren Praxis unterzogen haben. Der Idealismus als eine große Geistesströmung, 
der ja von seiner Ansatzweise her die Innerlichkeit in den Mittelpunkt stellt, jedoch vor al-
lem darüber philosophierte, scheitert laut Underhill am „Intellektualismus seiner Methode“: 
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„Das heißt, dass der Idealismus, obgleich in seinen Voraussetzungen richtig, und oft 
kühn und ehrlich in ihrer Anwendung, doch infolge des ausschließlichen Intellektualis-
mus seiner Methode, seines verhängnisvollen Vertrauens auf die Eichhörnchen-Arbeit 
seines geschäftigen Gehirns statt auf das durchdringende Schauen des sehnsüchtigen 
Herzens unfruchtbar bleibt.“ (17) 

Die intellektuellen Hindernisse oder Widerstände, denen sich eine echte mystische Praxis 
gegenübersieht, fasst Underhill in drei Punkten zusammen:

„Das verstandesmäßige Suchen nach Wahrheit führt uns also in eine von drei Sackgas-
sen: 1. zu der Annahme einer symbolischen Erscheinungswelt als der wirklichen Welt; 
2. zu der Ausbildung einer gleichfalls notwendigerweise symbolischen Theorie, die, so 
schön sie an sich ist, uns doch nicht dazu helfen kann, das Absolute, das sie beschränkt, 
auch zu erreichen; 3. zu einem hoffnungslosen, aber streng logischen Skeptizismus.“ 
(20) 

Alle drei Punkte haben an Aktualität nichts verloren. Im ersten Fall wird irgendeine Form mit 
der Absolutheit gleichgesetzt, wie das gegenwärtig bei der Diskussion von Quantenphysik 
und Mystik geschieht, wo Parallelen oder Gleichsetzungen gemacht werden zwischen qua-
lifizierbaren Eigenschaften der quantenphysikalischen Wirklichkeiten und der nicht-qualifi-
zierbaren Absolutheit. Im zweiten Fall ersetzt eine intellektuell-philosophische Spekulation 
die unmittelbare Erfahrung, und im dritten Fall endet man in postmoderner Ironie und De-
konstruktion – in einer Welt, wo es keine Wahrheit und kein „Wahres, Schönes und Gutes“ 
gibt, und man nichts und niemandem trauen kann, auch nicht den eigenen Erfahrungen.  

Underhill weist auf den bedeutenden Unterschied einer rein spekulativen Philosophie und 
einer erfahrungsorientierten Mystik hin, und unterstreicht den wissenschaftlichen Charak-
ter der Mystik als einer phänomenologischen, und auf Praxis und Experiment gegründeten 
Erfahrungswissenschaft:  

„In der Mystik verlässt jene Liebe zur Wahrheit, die wir als den Anfang aller Philosophie 
erkannten, die rein intellektuelle Sphäre und nimmt die Gefühlsgewissheit einer persön-
lichen Leidenschaft an. Wo der Philosoph vermutet und argumentiert, lebt und schaut 
der Mystiker, und infolgedessen spricht er die schwer zugängliche Sprache der unmittel-
baren Erfahrung, nicht die sorgfältig dialektische Sprache der Schule. Daher kommt es, 
dass, während das Absolute der Philosophen eine Konstruktion bleibt, unpersönlich und 
unerreichbar, das Absolute der Mystiker Liebe weckend, erreichbar und lebendig ist. 
‚Oh, schmeckt und sehet!’ rufen sie in Tönen verblüffender Gewissheit und Freude. Un-
ser Wissen ist Erfahrungswissen. Wir können nur unsere Methode euch mitteilen, doch 
nicht ihr Resultat. Wir kommen nicht als Denker zu euch, sondern als Täter ... Prüft uns, 
soviel ihr wollt: unsere Methode, unsere Glaubwürdigkeit, unsere Resultate. Wir können 
nicht versprechen, dass ihr sehen werdet, was wir gesehen haben, denn hier muss jeder 
es auf eigene Rechnung und Gefahr versuchen; aber ihr dürft unsere Erfahrungen nicht 
als unmöglich oder ungültig abstempeln...“ (32) 
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Kapitel 2 Mystik und Vitalismus

Der Vitalismus war zu der Zeit von Underhill eine Universallehre und Geistesströmung, 
welche den „Gedanke[n] eines freien, spontanen und schöpferischen Lebens als des wahren 
Wesens aller Wirklichkeit“ darstellte. 

„Die Vitalisten, ob nun das Gebiet ihrer Forschung die Biologie, die Psychologie oder 
die Ethik ist, sehen den ganzen Kosmos, die physische und die geistige Welt als von 
Initiative und Spontaneität erfüllt, vor allen Dingen als f r e i.“ (35)  

Nicht Determiniertheit, sondern Freiheit und, wie wir heute vielleicht sagen würden, schöpfe-
rische Emergenz bildet den Kern der vitalistischen Auffassung, einer Freiheit, die alle Seinsbe-
reiche durchzieht, ein „umgekehrter Materialismus“. Zentralgedanke dabei ist nicht das Sein, 
sondern das Werden. Was die Anerkennung von Kreativität und Lebendigkeit aller Lebensfor-
men angeht, stimmen Vitalismus und Mystik überein. Doch der Mystik geht es, so Underhill 
um mehr als nur die manifeste Seite des Seins. Mystik geht es auch um Transzendenz. 

„Viele mystische Dichter und pantheistische Mystiker gelangen nie über diesen Grad der 
Hellsichtigkeit hinaus. Andererseits erreicht das volle mystische Bewusstsein das, was 
ich für seine wirklich charakteristische Eigenschaft halte. Es entwickelt die Gabe, das 
absolute, reine Sein, dass schlechtweg Transzendente zu erfassen, oder, wie der Mysti-
ker sagen würde, es kann zur passiven Vereinigung mit Gott gelangen. Diese allseitige 
Ausdehnung des Bewusstseins, mit seinem doppelten Vermögen, durch unmittelbare 
Vereinigung sowohl den zeitlichen wie den ewigen, den immanenten wie den transzen-
denten Aspekt der Wirklichkeit zu erkennen – das lebendige, strömende, wechselnde 
Leben des Alls und das wandellose, unbedingte Leben des Einen – ist das besondere 
Kennzeichen, das ultimo sigillo des großen Mystikers und darf beim Studium seines 
Lebens und Werkes nie außer acht gelassen werden.“ (49)   

Die Vereinigung des Immanenten und des Transzendenten, die „Einigkeit in der Mannig-
faltigkeit“, dies ist eine nicht-duale Mystik, bei der, als eine lebendige Erfahrung, wie es im 
Herz-Sutra heißt, „Form nicht verschieden ist von Leere, und Leere nicht verschieden ist 
von Form.“ „Wir müssen“, zitiert Underhill Platon aus dem Timaios, zuerst „zwischen den 
beiden großen Formen des Seins einen Unterschied machen und fragen: Was ist das, was 
immer ist und kein Werden hat, und was ist das, was stets im Werden ist und nie i s t?“, und 
fügt dann hinzu: 

„Der große Fehler des Vitalismus, als System betrachtet, ist der, dass er nur die eine 
Hälfte zu beantworten unternimmt, die Hälfte, die der absolute Idealismus überhaupt zu 
beantworten verschmäht.“ (53)

Auf der einen Seite ein absoluter Idealismus, der sich nur um den Absolutheitsaspekt des 
Seins kümmert und als wesentlich erachtet, und auf der anderen Seite ein Vitalismus, der 
nur das relative, bedingte und sich entwickelnde Sein untersucht und feiert – und eine nicht-
duale Mystik, die beides zusammenbringt, und weder das Absolute verabsolutiert und im 
Relativen lediglich „Schattenspiele“ sieht, sondern beides als wesentliche Bestandteile des 
Da-Seins erkennt. Daraus leitet sich für Underhill auch unmittelbar eine zweifache Le-
benspraxis ab: 

„Der zweifache Charakter des geistigen Bewusstseins führt eine zwiefache Verpflich-
tung mit sich. Zunächst ist da die Vereinigung mit dem Leben, mit der Welt des Werdens 
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und parallel mit ihr die Erleuchtung, kraft derer der Mystiker ‚eine wirklichere Welt 
schaut’. Zweitens ist da die Vereinigung mit dem Sein, mit dem Einen: und die höchste 
und letzte Erleuchtung reiner Liebe, die wir ‚die Erkenntnis Gottes’ nennen..“ (55)

„Immer wieder und wieder – als Sein und Werden, als Ewigkeit und Zeit, als Trans-
zendenz und Immanenz, als Wirklichkeit und Erscheinung, als das Eine und das Viele 
– werden diese beiden herrschenden Vorstellungsweisen und Tendenzen, diese beiden 
inneren Gewissheiten des menschlichen Selbst, die Kette und Einschlag im Gewebe 
seines Weltalls bilden, aufs Neue erscheinen. Auf der einen Seite ist seine unausrottbare 
intuitive Gewissheit eines fernen unwandelbaren Etwas, das ihn ruft; auf der anderen ist 
seine ebenso klare Gewissheit eines vertrauten, wunderbaren Etwas, das ihm nahe ist 
und nach dem er sich sehnt ... Weder die extreme Transzendenz des unbedingten Idealis-
mus noch die extreme Immanenz des Vitalismus geben die ganze Wahrheit. Beide sind 
nach Ansicht der Mystiker [für sich allein] unvollständig.“ (56)

Kapitel 3 Mystik und Psychologie

Mystik und Psychologie beschäftigen sich beide mit der menschlichen Innerlichkeit und 
dem, was das menschliche Bewusstsein konkret an Inhalten, Dynamiken und Strukturen zu 
bieten hat. Die Psychologie hilft dabei, den „geistigen Apparat“ zu verstehen, mit dem wir 
Menschen ausgestattet sind um die Welt zu verstehen. 

„Wir kommen nun zur Betrachtung des geistigen Apparats, der dem Selbst zur Verfü-
gung steht, zu der Frage, auf welche Weise er ihm helfen kann, dem Kerker der Sinnen-
welt zu entfliehen ...“ (58)

Wissen und Weisheit, Big Mind und Big Heart werden von Underhill wie folgt charakteri-
siert: 

„In dieser Zelle [der Sinnenwelt] mit ihm [dem Menschen] eingeschlossen sind zwei 
Kräfte, das Verlangen, mehr zu wissen, und das Verlangen, mehr zu lieben, unablässig 
am Werk.“ (58)

Dem Gefühl gibt Underhill bei der Suche des Menschen nach Wirklichkeit eine noch höhere 
Bedeutung als dem Intellekt: 

„Daher geht unser Suchen nach Wirklichkeit nie von der intellektuellen Seite unseres 
Bewusstseins aus, wenn es auch in hohem Maße von ihr unterstützt werden mag ... Nie-
mand denkt lange an etwas, was ihm gleichgültig ist, d. h. nicht irgendeine Seite seines 
Gefühlslebens berührt ... Das Gefühl ist das Fühlhorn, das wir der Welt der Dinge ent-
gegenstrecken ... Das, was unsere religiösen und ethischen Lehrer „bloßes Gefühl“ zu 
nennen pflegten, wird jetzt als Urstoff des Bewusstseins anerkannt.“ (62)

Psychologische Betrachtung ist, im Unterschied zu mystischer Betrachtung, überwiegend 
eine Betrachtung der Innerlichkeit von außen (bei Wilbers Methodenpluralismus die Zone 
2), wohingegen mystische Anschauung eine Betrachtung der Innerlichkeit von innen her ist 
(Zone 1). Letzteres ist die Voraussetzung für Ersteres, denn nur wenn genügend „Daten“ 
und Erfahrungen vorliegen, können durch psychologische Analytik daraus neue Erkenntnis-
se über Psychodynamiken und Strukturen des Bewusstseins erkannt werden. Kurz gesagt: 
ohne Inhalte keine Mustererkennung. Underhill: 
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„Nun können wir bei diesen und anderen seltenen seelischen Zuständen natürlich nur 
versuchen, von außen zu beschreiben, was nur von innen her zutreffend beschrieben 
werden kann; was soviel sagt, dass in Wahrheit nur Mystiker über Mystik schreiben 
können.“ (65)

Die auch für die Interpretation mystischer Erfahrungen wichtige Entdeckung des Unbe-
wussten und Unterbewussten durch die Psychologie würdigt Underhill ebenso, wie sie vor 
Übertreibungen warnt: 

„Sie [die moderne Psychologie] hat dies vage und schattenhafte Gebiet, das in Wirk-
lichkeit mehr ein bequemer Name als ein „Gebiet“ ist, so eingehend behandelt und defi-
niert, dass es bisweilen scheint, als wisse sie mehr über das Unterbewusste als über das 
bewusste Leben des Menschen. Dort findet sie alles nebeneinander, sowohl die Quellen 
seiner niedrigsten Triebe wie die seiner unerklärlichsten Kräfte, seiner geistigen Intuiti-
onen: den „Affen und Tiger“ wie „die Seele“ ... Die Folge davon ist, dass die Populär-
psychologie mehr und mehr dazu neigt, das „Unterbewusste“ zu personifizieren und zu 
verherrlichen ... So liegen bei dem normalen Menschen die besten und die schlimms-
ten, die wildesten und die geistigsten Seiten eines Wesens „unter der Schwelle des Be-
wusstseins“ eingeschlossen. Die Anhänger des „Unterbewussten“ vergessen oft dies zu 
erwähnen ... Daraus folgt also, dass wir, solange wir es bequem und auch notwendig 
finden, uns bei der Erforschung des Weges der Mystik der Symbole und Schemata der 
Psychologie zu bedienen, dabei nicht vergessen dürfen, wie weit und unbestimmt die 
Bedeutung dieser Symbole ist, und dass wir das „Unterbewusste“ nicht einfach gleich-
setzen mit dem transzendentalen Sinn des Menschen. Hier haben, glaube ich, die alten 
Mystiker einen wissenschaftlicheren Geist, eine feinere Fähigkeit der Analyse bewiesen 
als die neueren Psychologen“ (69)  

Dieser Hinweis an die Psychologie von Underhill vor fast 100 Jahren, sich nicht nur mit den 
niederen Anteilen des Menschen zu beschäftigen, passt auch in die heutige Zeit. Ein paar 
Seiten weiter wird Underhill noch deutlicher: 

„Sie [die rationalistischen Schriftsteller] ... haben sich nicht gescheut, Paulus als einen 
Epileptiker und die hl. Teresa als Schutzpatronin der Hysterischen zu bezeichnen und 
haben die meisten ihrer Geistesverwandten in verschiedenen Abteilen ihres pathologi-
schen Museums untergebracht.“ (78)

Aller Pathologisierung authentischer Mystik zum Trotz wurden MystikerInnen oft alt. 

„Trotz solcher Rebellion und der Qualen, die eine mystische Lebensweise ihnen aufer-
legt hat, sind die Mystiker merkwürdigerweise ein langlebiges Geschlecht: eine unbe-
queme Tatsache für die Kritiker der physiologischen Schule. Um nur ein paar Beispiele 
unter den hervorragenden Ekstatikern anzuführen: die hl. Hildegard wurde einundacht-
zig, Mechthild von Magdeburg siebenundachtzig, Ruysbroeck achtundachtzig, Seuse 
siebenundachtzig, die hl. Katharina von Genua und der hl. Petrus von Alcántara drei-
undsechzig, Madame Guyon neunundsechzig Jahre alt. Es scheint, als ob das erhöhte 
Leben, das der Lohn mystischer Hingabe ist, sie fähig machte, über ihre körperlichen 
Schwächen zu triumphieren und zu leben und ihre Arbeit zu tun unter Bedingungen, die 
gewöhnliche Menschen zu allem unfähig gemacht hätten.“ (83) 
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Kapitel 4  
Die charakteristischen Eigentümlichkeiten der Mystik

Underhill beginnt diesen Abschnitt mir der Unterscheidung von einem „Weg der Magie“ 
und einem „Weg der Mystik“, und nimmt damit den Wilber’schen Gedanken einer prä/trans 
Verwechselung vorweg. 

„Kein tief religiöser Mensch ist ohne einen Anflug von Mystik, und kein Mystiker kann 
anders als religiös sein, im psychologischen, wenn nicht im theologischen Sinne des 
Wortes. Auf der anderen Seite der Skala geht, wie wir später sehen werden, die Religion 
ebenso zweifellos in Magie über.“ (93)

Die Selbstbezogenheit der Magie sieht Underhill als einen „selbstsüchtigen Transzendenta-
lismus“. Sie schreibt: 

„Das Ziel ist immer dasselbe: die absichtliche Steigerung der Willenskraft über ihre 
gewöhnlichen Grenzen hinaus, um für das eigne Ich oder eine ganze Gruppe etwas zu 
erlangen, was es oder sie vorher nicht besaß. Es ist eine individualistische und erwerbs-
süchtige Wissenschaft ...“ (94) 

Im Unterschied zur Mystik: 

„Der Mystiker ist ‚in Liebe zum Absoluten entbrannt’, nicht in müßiger und sentimen-
taler Schwärmerei ...“ (95)

Davon (Magie und Mystik) unterscheidet Underhill dann noch die Tätigkeit derjenigen, die 
Landkarten innerer Wirklichkeiten erstellen. Dies entspricht der Unterscheidung zwischen 
der Phänomenologie (bei Wilbers IMP Zone 1) und dem Strukturalismus (bei Wilbers IMP 
Zone 2) der Mystik.

„Die dritte Haltung der übersinnlichen Welt gegenüber, die der Transzendental-
philosophie, kommt bei unserer gegenwärtigen Untersuchung kaum in Betracht, da sie 
rein akademisch ist, während sowohl Magie wie Mystik praktisch und in ihren Metho-
den streng empirisch sind. Eine solche Philosophie wird oft fälschlich Mystik genannt, 
weil sie versucht, Karten von den Ländern anzufertigen, die die Mystik erforscht. Ihre 
Arbeiten sind nützlich, wie Schemata nützlich sind, solange sie sich nicht für etwas 
Endgültiges und Letztes ausgeben und eingedenk bleiben, dass das einzig Endgültige 
die persönliche Erfahrung der mit leidenschaftlicher Liebe die Wahrheit suchende Seele 
ist.“ (95)

Doch es sind gerade die Landkarten des Bewusstseins, die uns die Bewusstseinsstrukturen, 
aus denen heraus Menschen sich orientieren, denken, fühlen und handeln, in ihrer Entwick-
lung enthüllen. (Zu deren  Bedeutung siehe den Text „Zone 2“ in der Anlage 2 zu dieser 
Buchbesprechung). Dessen ist sich auch Underhill bewusst, wenn sie schreibt: 

„Daher müssen wir uns alle Pilger auf dem Weg genau ansehen, müssen suchen heraus-
zufinden, was das Motiv ihrer Reisen ist, welche Orientierungskarten sie benützen, was 
für Gepäck sie mitnehmen, welches Ziel sie erreichen.“ (96) 

Das mystische Erleben ist zuerst einmal innerlich, und bleibt oft auch dort, was den Mysti-
ker vom Künstler unterscheidet. 
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„Der Mystiker kann sagen – ja er m u s s  sagen – wie der hl. Bernard: ‚Mein Geheim-
nis ist für mich allein.’ Wenn er es auch noch so viel versuchte: seine vor ehrfürchtiger 
Scheu stammelnden Berichte kann nur der verstehen, der schon auf dem Wege ist. Doch 
mit dem Künstler ist es anders. Ihm ist die Pflicht auferlegt, etwas von dem, was er 
schaut, zum Ausdruck zu bringen.“ (100)

Underhill beschreibt dann Beispiele für Gemeinsamkeiten und auch Unterschiedlichkeiten 
von Mystik und Kunst. 

„Doch unter all den Künsten ist es allein die Musik, die mit der großen mystischen Lite-
ratur die Macht teilt, uns das Leben des Alls spüren zu lassen, die uns – wir wissen nicht 
wie – Botschaft bringt von seinen jauchzenden Leidenschaften und von seinem unver-
gleichlichen Frieden. Beethoven hörte die Stimme der Wirklichkeit selbst, und wenig 
ging verloren, als er sie für unsere Ohren übertrug.“ (102) 

Doch ein Aspekt der Mystik geht über alles hinaus, was sich durch Kunst ausdrücken lässt. 

„Die größten Mystiker jedoch ... unterscheiden deutlich zwischen der unaussprechlichen 
Wirklichkeit, die sie wahrnehmen, und dem Bilde, unter dem sie sie beschreiben.“ (105)

Underhill kennzeichnet dann eine „wahre Mystik“ in vier bemerkenswerten Thesen: 

1.  „Wahre Mystik ist tätig und praktisch, nicht passiv theoretisch. Sie ist ein organi-
scher Lebensprozess, ein Etwas, was das ganze Selbst tut, nicht etwas, worüber sein 
Verstand eine Ansicht hat.

2.  Ihre Ziele sind durchaus transzendent und geistlich. Sie ist in keiner Weise mit Erfor-
schungen, Neuordnungen oder Verbesserungen in der sichtbaren Welt bemüht. Der 
Mystiker schiebt diese Welt, selbst in ihren übernormalsten Erscheinungen, beiseite. 
Obwohl er nicht, wie seine Feinde behaupten, seine Pflicht gegen die Vielen ver-
nachlässigt, so ist sein Herz doch immer auf das wandellose Eine gerichtet.

3.  Dies Eine ist für den Mystiker nicht nur die Wirklichkeit von allem, was  d a  ist, 
sondern auch ein lebendiger und persönlicher Gegenstand der Liebe; nie ein Gegen-
stand der Forschung. Es zieht sein ganzes Wesen heimwärts, doch immer unter der 
Führung des Herzens. 

4.  Lebendige Vereinigung mit diesem Einen – dies ist der Ausdruck für das höchste Er-
lebnis, das er sucht ... Er wird erreicht durch einen bestimmten mühsamen psycholo-
gischen Prozess, den sogenannten mystischen Weg, der die vollständige Erneuerung 
des Charakters und die Freimachung einer neuen oder vielmehr bisher latenten Form 
des Bewusstseins mit sich bringt ...“ (107)  

Bemerkenswert ist, dass, obwohl der Mystiker, wie ihn Underhill beschreibt, keineswegs 
weltabgewandt ist, sondern im Gegenteil „seine Pflicht gegen die Vielen“ tut, sich dann bei 
ihm oder ihr doch eine Bevorzugung des Einen gegenüber den Vielen herausstellt, wenn ein 
Mystiker an der „sichtbaren Welt“ und deren „Neuordnungen und Verbesserungen“ nicht 
interessiert ist. Wie sollen eine Mystikerin und ein Mystiker, auch wenn beide auf das Eine 
gerichtet sind, ihre Pflicht tun, wenn sie – salopp gesagt – keine Ahnung von der Welt ha-
ben, und sich für diese nicht interessieren, ja diese sogar „beiseite schieben“? An diesem 
Punkt setzt eine berechtigte Kritik dieses Mystikverständnisses an. Um „mit leeren Händen 
auf dem Marktplatz“ wirken zu können, um ein Bild aus dem Zen zu verwenden, braucht 
es die Kenntnis dieses Marktplatzes, und um das Leiden in der sichtbaren Welt zu lindern, 
braucht es auch die Absicht für und die Fähigkeit zu Verbesserungen. Dieses noch bestehen-
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de Ungleichgewicht zwischen Gott und Welt in einer Mystikvorstellung, wie sie Underhill 
beschreibt, wird erst in einer nicht-dualen Mystik voll aufgehoben, bei der „Form nichts 
anderes ist als Leere und Leere nichts anderes ist als Form.“ Dort geht es nicht nur um das 
Ruhen im Einen und die Pflichterfüllung für die Vielen, sondern es geht darum die Welt der 
Vielen so gut wie irgend möglich zu verstehen, um dann darin effektiv und sinn-voll tätig 
sein zu können. Dies wird auch im Punkt 4 angesprochen, wo Underhill vom Durchlaufen 
eines „psychologischen Prozesses“ auf dem mystischen Weg spricht. Durch die Kenntnis 
und Praxis von Psychologie und Psychodynamik kann dieser Prozess erheblich gefördert 
werden, was jedoch die Kenntnis und Anwendung dieser Disziplinen voraussetzt.

Underhill geht dann die Punkte einzeln durch. 

Mystik ist Praxis (Punkt 1): 

„Daher müssen sie, die wir als Mystiker gelten lassen sollen, ... sich der inneren Mühsal 
des mystische Weges unterworfen [haben], nicht nur über die mystischen Erfahrungen 
anderer Überlegungen angestellt haben ... Die Aufforderung des mystischen Lebens an 
uns lautet: Kommt und seht!“ (109)

Mystik als „ausschließlich geistige Tätigkeit“ (Punkt 2)

„Der Mystiker wendet sich nie in dieser Weise [die Kräfte des Selbst zur Vermehrung 
von Macht, Heilkraft, Glück oder Wissen zu benützen] auf sich selbst zurück oder ver-
sucht die Vorteile zweier Welten zu vereinen. Am Ziel seiner Entwicklung erkennt er 
Gott durch die Vereinigung mit ihm, und diese unmittelbare Anschauung des Absoluten 
tötet alle niederen Begiereden. Er besitzt Gott und bedarf weiter nichts.“ (112) 

Erneut wird die Absolutheit des Göttlichen vor der Bedingtheit der Welt hervorgehoben, so 
als wenn es sich um zwei unterschiedliche Bereiche handeln würde. Bei der Anwendung der 
Kräfte des Selbst wird der Missbrauch betont, dem es in der Tat zu begegnen gilt, aber dass 
die Kräfte des Selbst auch ungeheuer viel Gutes in der Welt bewirken können, findet keine 
Erwähnung. 

Liebe als „Weg und Ziel der Mystik“ (Punkt 3)

Der Liebe als der „Wissenschaft des Herzens“ wendet sich Underhill ausführlich – und be-
legt durch viele Zitate von MystikerInnen – zu. 

„Es ist die eifrige, nach außen wirkende Tätigkeit, deren Triebkraft selbstlose Liebe ist, 
nicht die aufsaugende, an sich reißende Tätigkeit, die nur nach neuen Erkenntnissen 
strebt, welche ihr sowohl in der geistigen wie in der physischen Welt nützen sollen.“ 
(113)   

Mystik und „psychologische Erfahrungen“ (Punkt 4)

Dies ist einer der faszinierendsten Aspekte mystischer Entwicklung, die – salopp gesagt –  Ver-
bindung von Buddha, Freud und Piaget, von – in den Begriffen von Wilber – mystischem Zu-
standsentwicklungsweg, psychologischem Strukturentwicklungsweg und Psychodynamik. 
Wilber nennt das die 3 S des Bewusstseins: states, structures und shadow. 
Bei Underhill heißt es: 

„Die Mystiker betonen aufs Nachdrücklichste, dass alles geistliche Verlangen umsonst 
ist, wenn es nicht eine Bewegung des ganzen Selbst auf das Wirkliche hin zur Folge hat 
... Wenn dieser Trieb zu sittlicher Vollkommenheit ihm [dem Mystiker] nicht eingeboren 
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ist, diese mühevolle Arbeit des innern Lebens nicht begonnen hat, ist er kein Mystiker, 
obgleich er sehr wohl ein Visionär, ein Prophet oder ein ‚mystischer’ Dichter sein kann.“ 
(120)

Kapitel 5 Mystik und Theologie

Die unmittelbar Anschauung von Geistesinhalten ist das eine, deren Betrachtung von außen 
in einer Art mystischem Strukturalismus, mit der Entwicklung von Theorien und inneren 
Landkarten, ist etwas anderes. Ersteres ist die Innenseite, Letzteres die Außenseite mysti-
scher Erfahrung. 

„Im letzten Kapitel versuchten wir, den Unterschied festzustellen zwischen dem Mysti-
ker, der das höchste Erlebnis kostet, und dem mystischen Philosophen, der die so erhal-
tenen Tatsachen denkend verarbeitet. Wir müssen nun jedoch den Umstand in Betracht 
ziehen, dass der wahre Mystiker auch sehr oft ein mystischer Philosoph ist, wiewohl es 
sehr viele mystische Philosophen gibt, die keine Mystiker sind und es nie sein können.“ 
(127)

Die Mystiker, so stellt Underhill fest, waren meist „getreue Söhne“ (oder Töchter) ihrer 
Religion. 

„So erklärte die hl. Teresa ihre ekstatische Wahrnehmung der Gottheit in streng katholi-
schen Ausdrucksformen.“ (127) 

Dennoch gehört die mystische Erfahrung keiner Religion, weshalb sie für die Religionen 
eine Herausforderung darstellte und darstellt. Die Religionen – jedenfalls in ihren traditio-
nellen Strukturen – waren und sind diesen Erfahrungen nicht gewachsen.

„Die Versuche jedoch, die mystische Wahrheit, die unmittelbare Wahrnehmung des gött-
lichen Wesens, auf die Glaubensformel einer bestimmten Religion zu beschränken, sind 
so nutzlos wie der Versuch, ein kostbares Metall nur in einer bestimmten Prägung, die es 
zu gangbarer Münze macht, als solches anzuerkennen. Der Prägestöcke, die die Mysti-
ker benutzt haben, sind viele.“ (128)

Underhill erläutert dann die Emanationstheorie, die besagt, dass Gott oder das Göttliche 
vollkommen transzendent ist, und Menschen daher immer nur einen Abglanz oder Wider-
schein erfahren können. Demgegenüber sagt die Immanenztheorie, dass das Göttliche oder 
Gott nicht weit entfernt, sonder ganz nahe ist, so nahe, dass ein Öffnen der Augen der Seele 
für die Wirklichkeit genügt, in die sie eingetaucht ist (William James), bzw. dass „Gott nie-
mandem fern ist, sondern allen nahe, ohne dass sie es wissen“ (Plotin). Ein moderner Mysti-
ker, Sri Nisargadatta, beschreibt diesen Sachverhalt der Immanenz des Göttlichen wie folgt: 
„Gott ist uns so nahe, dass kein Raum für einen Weg und keine Zeit für eine Suche bleibt.“ 

„Nach der Immanenztheorie würden wir die Schöpfung, das Weltall, könnten wir es so 
sehen, wie es ist, als die Selbstentwicklung, die Selbstentfaltung dieser ihm innewoh-
nende Gottheit wahrnehmen. Die Welt ist nicht von dem Absoluten projiziert, sondern 
sie schließt Es ein. ‚Ich begriff’, sagt die hl. Teresa, ‚wie unser Herr in allen Dingen ist 
und wie er in der Seele ist, und mir kam das Bild eines Schwammes, der mit Wasser 
gefüllt ist.’“ (133)  
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Underhill führt nun Beispiele von Mystik an, die sowohl für die Emanation wie auch für die 
Immanenz des Göttlichen sprechen. Der Weg zu Gott, wie z. B. in Dantes göttlicher Komö-
die, ist ein Weg der Emanation, während die unmittelbare Erfahrung Gottes das Wesen der 
Immanenz enthüllt.  

„Eine gute Landkarte also, eine gute Philosophie der Mystik wird beiden Arten, die Er-
fahrung zu erklären, Raum geben.“ (137) 

In der Dreieinigkeitslehre des Christentums sieht Underhill die ideale Verbindung und „Ver-
söhnung des Unendlichen und des Persönlichen.“ 

„Solch ein drittes Glied, solch ein Trittbrett war unbedingt nötig, wenn die Mystik je zu 
dieser aktiven Vereinigung, zu dieser Fülle des Lebens, die ihr Ziel ist, gelangen und 
sich von blindem, selbstischen Entzücken zu fruchtbarer, selbstvergessener Liebe ent-
wickeln sollte.“ (139) 

Diese Dreieinigkeit setzt Underhill, ähnlich wie Wilber das für die „Großen Drei“ tut, in Be-
ziehung zum „Guten, Wahren und Schönen“, und „der Ethik, Wissenschaft und der Kunst“. 

Das Wesen der Nichtdualität, bei der sich entwickelnde Form und unbewegte Absolutheit 
als zwei Seiten einer Münze darstellen, beschreibt Underhill so: 

„... der bei den modernen Philosophen so beliebte Evolutionsprozess der Welt – wird 
hier ein für allemal in eine wahre Beziehung gesetzt zu dem rein transzendenten und 
unbewegten Sein, dem absoluten Einen des Xenophanes und der Platoniker.“ (154) 

Zum Schluss des Kapitels dann noch der Hinweis, dass Landkarten und Diskussionen die 
eigene Erfahrung niemals ersetzen können: 

„Ferner können alle solche Karten, und wir, die wir Erörterungen darüber anstellen, nur 
kalten Blutes und mit angemaßter Exaktheit Sachen feststellen, die die wahren Erfor-
scher der Ewigkeit nur wahrnehmen konnten in der Inbrunst einer solchen Leidenschaft, 
in der Verzücktheit einer solchen Vereinigung, wie wir armen erdgebundenen Sklaven 
unserer verzettelten Gefühle sie kaum ertragen könnten. ‚Wenn du wissen willst, wie 
diese Dinge geschehen’, sagt der hl. Bonaventure, – und diese Worte sollten sich alle 
Theologen merken – ‚frage die Gnade, nicht die Lehre; das sehnsüchtige Verlangen, 
nicht den Verstand; die Inbrunst des Gebets, nicht die Lehrern der Schule ...’“ (164)

Kapitel 6 Mystik und Symbolik

Die Verbindung von mystischen Erfahrungen einerseits und deren Interpretation durch eine 
kulturelle oder religiöse Weltsicht beschreibt Underhill wie folgt: 

„Bei der Betrachtung der Theologie haben wir gesehen, wie der christliche Mystiker als 
Landkarte für seine Reisen und Abenteuer die Glaubensformel und das Bild der geis-
tigen Welt übernimmt, das für Christen im Allgemeinen gilt. Wir haben gesehen, dass 
er darin eine Tiefe und einen Reichtum findet, von dem der landläufige, gut kirchliche 
Gläubige selten etwas ahnt, und dass dies nicht nur von dem christlichen Mystiker gilt, 
sondern ebenso von dem Heiden, dem Mohammedaner und dem Buddhisten in bezug 
auf ihre Glaubensformen.“ (165)
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Diesen Gedanken der Interpretationen und Vermittlung von Wahrnehmungsinhalten (Imma-
nuel Kants a prioris des Wahrnehmens) durch menschliche Bedingtheiten (physiologisch, 
psychologisch, kulturell und systemisch) führt sie dann noch weiter aus, und bringt die 
Symbolik von Wahrnehmung ins Spiel: 

„Infolge der räumlichen Anschauung, die mit dem menschlichen Denken und dem 
menschlichen Ausdruck untrennbar verbunden ist, ist eine unmittelbare Schilderung 
religiösen Erlebens für den Menschen nicht möglich. Sie muss immer symbolisch, in-
direkt, andeutend sein, immer die Wahrheit ahnen lassen, doch sie nie aussprechen ...“ 
(166) 

Underhill kommt dann auf drei große Klassen von Symbolen zu sprechen, und beschreibt 
diese anhand konkreter Beispiele: 

„Die drei großen Klassen von Symbolen, welche ich hier betrachten will, gründen sich 
auf die drei tiefen Sehnsüchte des Selbst, auf die drei großen Auswirkungen der Un-
ruhe im Menschen, die nur die mystische Wahrheit ganz stillen kann. Die erste dieser 
Sehnsüchte macht ihn zu einem Pilger und Wanderer ... Die zweite ist das Verlangen 
des Herzens nach dem Herzen ... Die dritte ist das Verlangen nach innerer Reinheit und 
Vollkommenheit ...“ (167)

Kapitel 7 Mystik und Magie

Was ist Mystik, und was ist Magie? Was unterscheidet die Erfahrungen und Einstellungen 
des einen vom anderen? Underhill spricht von „Gefahren der Adoleszenz“, die sich „auf der 
höheren Bewusstseinsebene steigern“. 

„Der Mensch wird, wenn plötzlich neues Leben in ihn einströmt und er neue Kräfte und 
Triebe in sich spürt, von jeder glänzenden und phantastischen Idee, bei jeder Lockung 
die sich ihm bietet, geblendet und gefangengenommen.“ (196) 

Mystische Einsichten und Erfahrungen, so könnte man in Anlehnung an den integralen An-
satz sagen, treffen auf Menschen mit mehr oder weniger weit entwickelten Persönlichkeits-
strukturen, und in diesem Aufeinandertreffen sind alle Arten von Kombinationen möglich. 
Darauf weist Underhill bereits hin, und nimmt kein Blatt vor den Mund, wenn sie von 
einem „Hervorbrechen von Okkultismus, Illuminismus und anderen Entartungserscheinun-
gen des religiösen Lebens“ spricht. Sie erwähnt in diesem Zusammenhang die „anmaßende 
Metaphysik der Gnostiker“, die „Pseudomystik der Brüder vom freien Geist“, die „okkulte 
Propaganda des Paracelsus“, die „Rosenkreuzer“ und die „christlichen Kabbalisten“. Auch 
Rudolf Steiner erwähnt sie in diesem Zusammenhang3. Den Unterschied zwischen Magie 
und Mystik charakterisiert sie wie folgt: 

„Es [Magie] ist eine Art des Transzendentalismus, die abnorme Dinge tut, aber zu kei-
nem Ziel führt, und wir sind in Gefahr, irgendwie der Magie zum Opfer zu fallen, sobald 
das ‚Ich will wissen’ das ‚Ich will sein’ von seinem ersten Platz in unserm Bewusstsein 
verdrängt“ (199)

„Sobald die transzendentalen Fähigkeiten frei werden, nehmen sie [Mystiker und Ok-
3  Steiners Buch Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? bezeichnet sie als „außerordentlich 

merkwürdiges und interessantes kleines Buch.“ 
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kultist] diese Welt wahr, jedoch im Falle des Mystikers suchen sie so schnell wie mög-
lich durch sie hindurchzukommen. Der Okkultist dagegen will im Astralen verweilen 
und hier sein Wahrnehmung ausdehnen. Es ist das Medium, worin er arbeitet.“ (206)   

Das, was wir heute als New Age Subjektivismus erleben, im Sinne von „mein Bewusstsein 
erschafft die Welt“, gab es auch schon zu Zeiten Underhills: „Die Prediger der ‚Philosophie 
der Freude’ und anderer verwässerter Formen geistiger Disziplin sind die wahren Pries-
ter transzendentaler Magie in der heutigen Zeit,“ und zitiert aus einem Buch einer dieser 
„Priester“: 

„Stelle dir vor, dass die ganze Welt und alle Sternenscharen tatbereit und mit strahlen-
den Augen deines Winkes gegenwärtig sind. Stelle dir vor, du brauchst nur eben auf 
den Knopf zu drücken, und sie springen sogleich hinzu, um das Übrige zu tun. In dem 
Augenblick, wo du sagst: ‚Ich kann und ich will’, werden alle Kräfte des Universums in 
Bewegung gesetzt.“ (206)

Interessant in diesem Zusammenhang ist auch die „Lehre von der Analogie oder unmittel-
baren Entsprechung von Schein und Wirklichkeit, vom Mikrokosmos des Menschen und 
dem Makrokosmos des Weltalls, der sichtbaren und der unsichtbaren Welt“, die auch heute 
sehr auflagenstarke Vertreter hat, wie beispielsweise Rüdiger Dahlke. Analogien können 
einen Geschmack von Erfahrungen geben, die noch nicht erkannt, aber in ihrer analogen 
Entsprechung erahnt werden können, sie können aber auch Ausdruck einer magischen und 
prä-rationalen Verschmelzung sein, bei der Ähnliches gleichgesetzt, und Unterschiede über-
gangen werden. 

„Das Prinzip der Entsprechung ist zweifellos ein gesundes und fruchtbares, solange es 
in vernünftigen Grenzen angewandt wird.“ (212)

Die „Hauptlehren der Magie“ fasst Underhill in drei Punkten zusammen: 

1.  „Es existiert ein übersinnliches und wirkliches ‚kosmisches Medium’, das die sinn-
liche Erscheinungswelt durchdringt, beeinflusst und trägt und das sowohl den Kate-
gorien der Philosophie wie der Physik untersteht.

2.  Es besteht eine genaue Analogie und ein bestimmtes Verhältnis zwischen der wirk-
lichen und der unsichtbaren Welt und den täuschenden Erscheinungen, die wir die 
Sinnenwelt nennen.

3.  Diese Analogie kann erkannt und dies Verhältnis bestimmt werden von dem diszi-
plinierten Willen des Menschen, der auf diese Weise Herr über sich selbst und über 
sein Schicksal wird.“ (212)

Okkultismus hat viel mit Psychologie zu tun: 

„Die alten Okkultisten verdanken viel von ihrer Macht und auch viel von ihrem üblen 
Ruf der Tatsache, dass sie der Psychologie ihrer Zeit voraus waren.“ (213) 

Underhill untersucht das Werk des Magiers Eliphas Lévis, von dem sie sagt, dass er „dicht 
an der Grenze der Mystik“ stand.

„Der hauptsächlichste dieser Mängel ist die besondere Geistesverfassung, der kalte geis-
tige Hochmut, der durchaus individualistische Standpunkt, den die okkulte Forschung 
durch ihr bewusstes Streben nach ausschließlicher Macht und Erkenntnis und die da-
durch gegebene Vernachlässigung der Liebe herbeizuführen pflegt.“ (216)
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In der Sprache der Entwicklungspsychologie bedeutet dies die brisante Mischung aus hö-
heren Zustandserfahrungen mit weniger weit entwickelten, egozentrischen Bewusstseins-
strukturen einer egoistischen Machtausübung, deren Kreis der Liebe sich auf die eigene 
Person oder einen Kreis von Auserwählten beschränkt. 

Die institutionalisierte Religiosität bedient sich bewusst magischer Rituale: 

„Wer zum Beispiel den römisch-katholischen Taufritus mit seinen Zauber- und Be-
schwörungsformeln, seiner echt hermetischen Anwendung von Salz, Salböl und feierli-
chen Kerzen mit Verständnis beobachtet hat, muss erkannt haben, dass eine solche Zere-
monie dem Verfahren der weißen Magie viel näher steht als den einfachen Waschungen, 
wie sie St. Johannes der Täufer verrichtete.“ (217)

Aufgabe der Kirche ist es, nach Underhill, sich „an den ganzen Menschen zu wenden“. Eine 
Kirche, die sich jedoch auf äußerliche Rituale beschränkt, „muss dafür bezahlen“, weil Ri-
tuale eine Methode darstellen, „die nicht wirklich nach den letzten Dingen strebt.“ 

„So wird es trotz aller gegenteiligen Bemühungen immer eine innere und eine äußere 
Kirche geben: die innere Kirche der Mystiker, die w i s s e n ; und die äußere Kirche, die 
zwar wohltätig wirkt, allein – schroff ausgedrückt – auf der magischen Ebene, die nur  
d a r u m   w e i ß.“ (219)  
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Teil 2 Der mystische Weg
Nach einer allgemeinen Einführung im ersten Teil geht es Underhill im zweiten Teil um eine 
Beschreibung des mystischen Weges, so wie er sich ihr aus den Zeugnissen der Mystikerin-
nen und Mystiker darstellt. Praktisch alle mystischen und kontemplativen Traditionen ha-
ben eine Wegbeschreibung, eine Beschreibung von Einweihung, Erleuchtung, Gralssuche, 
das Finden des Ochsen oder etwas Ähnliches. Diese Beschreibungen als Landkarten und 
Wegweiser helfen Suchenden sich zu orientieren, und sind gleichzeitig Spuren derjenigen, 
die ihnen und uns vorangegangen sind.

Kapitel 1 Einleitung

Bei derartigen Einteilungen und Strukturbeschreibungen innerlicher Erfahrungen ist Sorg-
falt geboten, dessen ist sich Underhill voll bewusst. 

„Wenn wir nun eine solche Klasseneinteilung auf etwas so Zartes und schwer zu Fas-
sendes anwenden wie die Seelenzustände, die das ‚kontemplative Leben’ begleiten, so 
scheinen die Schwierigkeiten noch unendlich größer. Es lässt sich kein einziger Mysti-
ker entdecken, bei dem sich alle die charakteristischen Eigenschaften des übersinnlichen 
Bewusstseins, die man beobachtet hat, vereinigt finden, und den man deshalb als typisch 
ansprechen kann ... Nehmen wir jedoch eine Anzahl von solchen ausgesprochen mys-
tisch veranlagten Menschen und machen wir von ihnen sozusagen ein ‚zusammenge-
setztes Portrait’ [dann wird] dies Bild uns einen Typus zeigen, der alle hervorstechenden 
Eigentümlichkeiten zusammen aufweist ... “ (224)

Underhill wählt eine Einteilung in fünf Stufen, die dann in den folgenden Kapiteln ausführ-
lich erläutert werden: 

1. Das Erwachen des Selbst zum Bewusstsein der göttlichen Wirklichkeit

2. Die Reinigung des Selbst, das zum ersten Mal der göttlichen Schönheit gewahr wird

3. Die Erleuchtung als konkrete Erfahrung

4. Die dunkle Nacht der Seele

5. Die Einigung, als „das wahre Ziel der mystischen Suche

Dass diese Erleuchtung nicht zu einer Abkehr von der Welt, sondern, im Gegenteil zu einer 
Hinwendung führt, wird Underhill nicht müde zu betonen: 

„Ganz umgeschaffen für das Leben der Wirklichkeit, den Doppelzustand des Genie-
ßens und der Tätigkeit, den Ruysbroeck als die Krönung der menschlichen Entwicklung, 
‚die höchste Stufe des innigen Lebens’ beschreibt, an sich darstellend, lebten alle diese 
[Mystiker] sozusagen nach zwei Richtungen: dem Endlichen und dem Unendlichen, 
Gott und dem Menschen zugekehrt. Zwar haben fast alle diese ‚großen Tatmenschen’ 
zuerst die Welt verlassen, als notwendige Vorbedingung, um mit jenem absoluten Le-
ben, das ihrem Leben Kraft gab, in Berührung zu kommen, denn ein durch die Vielen 
abgelenkter Geist kann den Einen nicht erfassen. Daher ist die Einsamkeit der Wüste ein 
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wesentlicher Teil der mystischen Erziehung. Aber nachdem sie diese Berührung erreicht 
und sich auf der übersinnlichen Ebene heimisch gemacht hatten, nachdem sie nicht nur 
in vorübergehenden Ekstasen, sondern durch vollständige Hingabe mit ihrem Ursprung 
vereint waren, fühlten sie sich getrieben, ihre Einsamkeit zu verlassen, und nahmen 
in gewisser Weise ihren Kontakt mit der Welt wieder auf, um das Medium zu werden, 
durch das das Leben anderen Menschen zuströmt.“ (231)  

„Es ist eine Wandlung, wobei das Selbst sich von der unwirklichen Sinnenwelt, in die 
es von Natur versenkt ist, abwendet, um die absolute Wirklichkeit zunächst wahrzuneh-
men, dann sich mit ihr zu vereinigen und endlich, wenn es ganz von diesem übersinnli-
chen Leben ergriffen ist und sich ihm hingegeben hat, ein Medium zu werden, durch das 
die Geisteswelt unmittelbar und einzigartig auf die Sinnenwelt einwirkt.“ (232)

Kapitel 2 Das Erwachen des Selbst

„Dies Erwachen erscheint unter psychologischen Gesichtspunkten als eine gesteigerte 
Form der viel erörterten Erscheinung, die man als ‚Bekehrung’ bezeichnet.“ (233)

Danach folgt eine Beschreibung dessen, was die Entwicklungspsychologie als die Struktur-
stufe des Narzissmus oder der Egozentrik beschreibt: 

„Zuerst wird der Mensch in seine eigene kleine Welt hineingeboren. Er wird beherrscht 
von den tief eingewurzelten Instinkten der Selbsterhaltung und Selbstausdehnung, die 
zweifellos ein Erbe von seinen tierischen Vorfahren sind. Sein Ich bildet den Mittelpunkt 
seines Universums.“ (233)

Dieses Ich kann dann durch mystische Erfahrungen von Grund auf erschüttert werden, 
manchmal „allmählich, sanft, fast unmerklich“, doch meist dramatisch. 

„Am häufigsten jedoch, wenn wir nach den authentischen Berichten, die wir besitzen, 
urteilen dürfen, ist die mystische Bekehrung ein einmaliges plötzliches Erlebnis, das 
sich von den langen dumpfen Kämpfen, die ihm vorhergehen und folgen, scharf abhebt. 
Gewöhnlich gibt es sich als eine plötzliche und lebhafte Wahrnehmung eines Glanzes, 
und einer wunderbaren Wirklichkeit in der Welt – oder bisweilen ihres Gegenteils, der 
göttlichen Trauer im Herzen der Dinge ... Soweit ich die Möglichkeiten menschlicher 
Sprache kenne, gibt es keine Worte, die eine solche Wahrnehmung ausdrücken können.“ 
(235) 

Underhill belegt dies an Beispielen wie Paulus, Franz von Assisi, Katharina von Genua, 
Madame Guyon, Rulman Merswin, Seuse, Pascal, Bruder Laurentius, Walt Whitman, Ri-
chard Jefferies und Rolle. Durch die Wiedergabe von Originalberichten wird die Dramatik 
dieser mystischen Erlebnisse und Bekehrungen deutlich: 

„Und sie ging heim, entzündet und tief verwundet von einer so großen Liebe Gottes, die 
ihr innerlich offenbart worden war zugleich mit ihrer eigenen Erbärmlichkeit, dass sie 
wie außer sich war ... „ (240)

„Von jenem Augenblick an war mein Gebet von jeder Form, Besonderheit und Bilder-
sprache entleert; nichts von meinem Gebete ging durch den denkenden Geist hindurch, 
sondern es war ein Gebet freudiger Willensüberzeugung, wobei die Hingabe an Gott so 
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groß, rein und einfach war, dass sie die beiden anderen Seelenkräfte in vollkommener 
Passivität in sich einsammelte.“ (243)

„Da sah er und hörte, was allen Zungen unaussprechlich ist: Es war formlos und artlos 
und hatte doch alle Formen und Arten freudenreicher Lust in sich.“ (247)

Underhill erwähnt auch das Memorial von Blaise Pascal, das dieser immer bei sich trug, 
eingenäht in seinen Mantel, und das erst nach seinem Tode gefunden wurde. Es ist ein be-
sonders eindrücklicher „Augenzeugenbericht“ einer mystischen Erfahrung, eingebettet und 
formuliert in Begriffen der christlichen Religion: 

„Jahr der Gnade 1654

Montag, den 23. November, Tag des heiligen Klemens, Papst und Märtyrer, und anderer 
im Martyrologium. Vorabend des Tages des heiligen Chrysogonos, Märtyrer und ande-
rer. Seit ungefähr abends zehneinhalb bis ungefähr eine halbe Stunde nach Mitternacht

Feuer

„Gott Abrahams, Gott Isaaks, Gott Jakobs“, nicht der Philosophen und Gelehrten. Ge-
wissheit, Gewissheit, Empfinden: Freude, Friede.

Gott Jesu Christi

Deum meum et Deum vestrum. „Dein Gott wird mein Gott sein“- Ruth - Vergessen von 
der Welt und von allem, außer Gott. Nur auf den Wegen, die das Evangelium lehrt, ist 
er zu finden.

Größe der menschlichen Seele

„Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht; ich aber kenne dich.“ Freude, Freude, Freu-
de und Tränen der Freude. Ich habe mich von ihm getrennt. Dereliquerunt me fontem 
aquae vivae.

«Mein Gott, warum hast du mich verlassen.» Möge ich nicht auf ewig von ihm geschie-
den sein.

«Das ist aber das ewige Leben, dass sie dich, der du allein wahrer Gott bist, und den du 
gesandt hast, Jesum Christum, erkennen.»

Jesus Christus!

Jesus Christus!

Ich habe mich von ihm getrennt, ich habe ihn geflohen, mich losgesagt von ihm, ihn 
gekreuzigt. Möge ich nie von ihm geschieden sein. Nur auf den Wegen, die das Evange-
lium lehrt, kann man ihn bewahren.

Vollkommene und liebevolle Entsagung. Vollkommene und liebevolle Unterwerfung 
unter Jesus Christus und meinen geistlichen Führer. Ewige Freude für einen Tag geisti-
ger Übung auf Erden. Non obliviscar sermones tuos. Amen.“ (249)

Erneut betont Underhill die Zweiseitigkeit bzw. Nichtdualität der Mystik: 

„Wir haben gesagt, dass dieses Bewusstsein in seiner vollen Entwicklung nicht nach 
einer, sondern nach zwei Richtungen hin ausgedehnt erscheint. Diese Richtungen, diese 
beiden Grundarten, die Wirklichkeit zu begreifen, können wir als den ewigen und den 
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zeitlichen, den transzendenten und den immanenten, den absoluten und den dynami-
schen Aspekt der Wahrheit bezeichnen. Sie umfassen die zweifache Erkenntnis eines 
Gottes, der sowohl seiend wie werdend, nahe wie fern ist.“ (257)

Auch die von Ken Wilber entwickelte Vorstellung der drei Gesichter Gottes oder des Gött-
lichen, als Perspektiven des Ich (Identität), des Du (Beziehung) und des Es (äußerliche 
Offenbarung) findet sich schon bei Underhill. 

Zuerst stellt sie fest, dass es verschiedene Zugänge zum Göttlichen gibt: 

„Eine Seite erwacht immer zuerst, und zwar die, wo die Botschaft den geringsten Wi-
derstand findet.“ (257)

Die Begegnung mit dem dritten Gesicht Gottes, dem göttlichen Es, formuliert Underhill wie 
folgt: 

„Nicht die persönliche Berührung der Liebe, die die Seele verklärt, sondern die unper-
sönliche Herrlichkeit eines verklärten Universums ist die beherrschende Note in diesem 
Erlebnis.“ (257)

Doch „Es genügt nicht, ein bloßer Zuschauer der Wirklichkeit zu sein. Das erwachte Selbst 
soll nicht nur das übersinnliche Leben wahrnehmen, sondern daran teilnehmen“, und dies 
führt zur zweiten Person des Göttlichen. 

„Diese persönliche Berührung ist es, dieser individuelle Anruf einer unmittelbaren Ge-
genwart, nicht das große Licht und die Vision beatifica, worauf das erwachte Selbst am 
inbrünstigsten und heroischsten antwortet.“ (258)

Schließlich kann das Göttliche auch als eine erste Person in Form von Identität in das Leben 
eintreten. 

„Bei vielen Bekehrungen zum mystischen Leben fehlt die Erscheinung eines äußeren 
Glanzes, die leuchtende Vision der übersinnlichen Geisteswelt ganz. Das Selbst erwacht 
mehr zu dem, was in ihm, als dem, was draußen ist, dem immanenten, nicht dem trans-
zendenten Gott ...“ (259)

Und schließlich: 

„Das Erwachen des Selbst ist ein Erwachen zu einer neuen und aktiveren Daseinsebene, 
zu neuen und persönlicheren Beziehungen zur Wirklichkeit und daher zu neuen und 
wesentlicheren Aufgaben.“ (260)

Kapitel 3 Die Reinigung des Selbst

„Hier steht also das neu erwachte Selbst, das sich zum ersten Mal der Wirklichkeit be-
wusst geworden und von tiefer Liebe und Ehrfurcht zu dieser Wirklichkeit ergriffen 
worden ist. Es sieht sich jedoch nicht nur in eine neue Welt gestoßen, sondern auch an 
den Anfang eines neu zu beginnenden Pfades gestellt. Rastlose Tätigkeit ist jetzt seine 
Losung, Pilgerschaft seine Lebensaufgabe. ‚Dass eine Suche und ein Ziel da ist, ist als 
einziges Geheimnis verkündet.’“ (261)
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In diesem Abschnitt beschreibt Underhill am Beispiel von Mystikerinnen und Mystikern 
den Weg der Reinigung als einen Weg der „Wandlung in der inneren Haltung des Subjek-
tes“. Dieser Wegabschnitt wird überwiegend als sehr schwierig erfahren, körperlich, emo-
tional und geistig, als eine extreme und dramatische Auseinandersetzung auf Leben und 
Tod zwischen den bisherigen Neigungen und Identifikationen und dem, was das mystische 
Leben erfordert oder zu erfordern scheint. 

„In diesem Sine also ist die Reinigung ein unablässig dauernder Vorgang. Das jedoch, 
was die mystischen Schriften meinen, wenn sie von dem Weg der Reinigung sprechen, 
ist vielmehr die langsame und mühselige Vollendung der Bekehrung. Es ist die energi-
sche Wendung vom unwirklichen zum wirklichen Leben, ein Neuordnen und Bestellen 
seines Hauses, eine Einstellung des Geistes auf die Wahrheit. Die Aufgabe dabei ist zu-
nächst, alle Selbstliebe abzutun und danach alle jene törichten Interessen, in denen das 
Oberflächenbewusstsein befangen ist.“ (269) 

Meide die Vielen und suche das Eine ist eine von vielen Charakteristiken dieser Wegstrecke. 
Als einen ersten Prozess beschreibt Underhill dabei die „Loslösung“, und bedient sich dabei 
der Begriffe des Katholizismus: 

„Unter A r m u t  versteht der Mystiker eine völlige Selbstentäußerung, den Verzicht auf 
sowohl immateriellen wie materiellen Reichtum, eine vollständige Loslösung von allen 
endlichen Dingen. Unter K e u s c h h e i t  versteht er die höchste Reinheit der Seele, 
die Jungfrau ist für alles außer Gott; unter Gehorsam die Verleugnung der Selbstheit, 
die Kasteiung des Willens, die in völlige Demut, ‚heilige Gleichgültigkeit’ gegen alle 
Zufälle des Lebens einmündet.“ (270)  

Dass diese Abkehr von allem Geschaffenen auch zu weit führen kann, erwähnt Underhill 
am Beispiel des Asketen Curé von Ars, der „nicht einmal an einer Rose riechen wollte, aus 
Furcht, Sünde zu tun ...“   

Es ist ein schmaler Grat, der zum einen zu einer Abkehr von den Vielen führen muss, ohne 
dabei jedoch zu einer Ablehnung oder gar Hass zu werden. Johannes vom Kreuz wird wie 
folgt zitiert: 

„Auf dass du Freude an allen Dingen habest, suche Freude in keinem Dinge. Auf dass 
du alles wissest, suche nichts zu wissen. Auf dass du alles besitzest, suche nichts zu 
besitzen ... In dieser Entblößung findet der Geist Ruhe und Frieden, denn da er nichts 
begehrt, so macht ihn kein ehrgeiziges Streben müde, noch wird er durch Fehlschläge 
niedergedrückt, weil er im Zentrum seiner eigenen Demut steht.“ (272)

Alles Endliche vergeht, so einer der wesentlichen mystischen Einsichten, und daher ist wah-
rer Frieden und wahre Freude nur in der Loslösung von jeglichen Anhaftungen zu finden. 
Diese Entsagung ist nicht nur ein Kennzeichen christlicher Mystik, sondern findet sich in 
allen mystischen Traditionen: 

„Abschied des Einsiedlers

Erde, du meine Mutter, und du, mein Vater, der Lufthauch,

Und du Feuer, mein Freund, du mein Verwandter, der Strom,

Und mein Bruder, der Himmel, ich sag’ euch allen mit Ehrfurcht

Freundlichen Dank. Mit euch hab’ ich hienieden gelebt
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Und geh’ jetzt zur anderen Welt, euch gerne verlassend;

Lebt wohl, Bruder und Freund, Vater und Mutter, lebt wohl!“

(Spruch des Bhartrhari I, 10, 10, übersetzt von Herder) (247)

Auf diesem Verzichtsweg kommt es auf die innere Einstellung und nicht auf äußere Gesten an. 

„Besitz hat für jede menschliche Seele eine andere Bedeutung, und die wahre Regel der 
Armut ist, dass man Dinge aufgibt, die den Geist unfrei und zwiespältig machen und 
ihn von seinem Wege zum Absoluten abbringen, mögen diese Dinge nun Reichtümer, 
Gewohnheiten, religiöse Bräuche, Freunde, Interessen, Neigungen oder Abneigungen 
sein, – nicht die äußere Verzichtsleistung um ihrer selbst willen.“ (279) 

Dabei erwähnt Underhill immer wieder Beispiele auch „drastischen“ Verhaltens wie das 
einer Antoinette Bourignon: 

„Durch die Leiden in einem teilnahmslosen Heim und noch mehr durch eine drohende 
Heirat verstärkt, gewannen die inneren Kräfte die Oberhand. Sie ergab sich, und nach-
dem sie sich als Einsiedler verkleidet hatte – sie war erst achtzehn Jahre alt, und hatte 
niemanden, der ihr hätte helfen und raten können – verließ sie etwa um vier Uhr mor-
gens ihr Zimmer und nahm nur einen einzigen Pfennig mit sich, um sich Brot für den 
Tag zu kaufen, und da sie beim Hinausgehen die innere Stimme sagen hörte: ‚ W o  i s t 
d e i n  G l a u b e? S e t z e s t  d u   d e i n e n  G l a u b e n  a u f  e i n e n  P f e n n i g? ’ 
warf sie ihn fort …” (280)

Worum es bei der Loslösung geht, fasst Underhill, mit Bezugnahme frei nach Platons Gast-
mahl, wie folgt zusammen: 

„’Die rechte Art zu gehen ist die, dass man die Schönheiten der Erde als Stufen benutzt, 
auf denen man zu jener anderen Schönheit emporsteigt.’ Dies ist auch die wahre Art der 
Heiligen Armut: der selbstlose Gebrauch, nicht die selbstsüchtige Schmähung liebens-
werter natürlicher Dinge.“ (284) 

Als einen zweiten zentralen Begriff, den sie psychologisch versteht, diskutiert Underhill die 
Kasteiung: 

„Die Kasteiung habe ich als die positive Seite der Reinigung bezeichnet: als die Erneu-
erung der dauernden Bestandteile der Persönlichkeit im Hinblick auf die Wirklichkeit. 
Diese Elemente haben bisher den Interessen des alten Selbst gedient, haben in der Sin-
nenwelt für es gewirkt. Nun müssen sie den Bedürfnissen des neuen Selbst und der über-
sinnliche Welt, in der es sich bewegt, angepasst werden ...- Psychologisch ausgedrückt 
bedeutet Kasteiung ‚neue Bahnen der Nervenentladung öffnen’. Das will sagen, das 
mystische Leben muss sich im Handeln ausdrücken, und dazu müssen neue Wege gefun-
den und neue Gewohnheiten ausgebildet werden, die dem Menschen trotz aller Begeis-
terung des neuen Selbst ‚gegen den Strich gehen’. Die Energie, die in jedem lebenden 
Wesen ständig aufquillt, muss die alte Bahn des geringsten Widerstandes verlassen und 
sich auf einem neuen und schwierigeren Wege auswirken. Die alten verlassenen Pfade 
müssen allmählich verschwinden. Wenn sie fort sind und das neue Leben triumphiert 
hat, ist die Kasteiung zu Ende.“ (285) 

Die Auswirkungen dieses „göttliche[n] Schmelzofen[s] göttlicher Liebe“ auf das mystische 
Leben wird an konkreten Lebensbeispielen dargestellt. 
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„Jenes alte furchtbare Gesetz des innern Lebens, das so phantastisch klingt und doch so 
bitter wahr ist: ‚kein Fortschritt ohne Schmerz’ bewahrheitet sich hier. Es erklärt, dass in 
der geistigen so gut wie in der materiellen Welt Geburtswehen ertragen werden müssen, 
dass zweckmäßige Schulung dem Athleten immer Schmerz bereitet. (291)

Manchmal wird das Leid dabei direkt aufgesucht, ja herbeigesehnt, als eine Form von be-
dingungsloser Konfrontation mit der Wirklichkeit: 

„Ich will den empfindlichen Leser mit einer ausführlichen Schilderung der ekelhaften 
Proben verschonen, wodurch die hl. Katharina von Genua und Madame Guyon sich von 
allem Ekel zu heilen und diese Freiheit des Geistes zu erlangen suchten. Sie suchten, 
wie der hl. Franziskus., die hl. Elisabeth von Ungarn und zahllose andere Wirklichkeits-
sucher, die Kranken und Unreinen auf und dienten ihnen mit Demut und Liebe, scheu-
ten nichts, um sich dem Leben in seiner niedrigsten Form zuzugesellen, zwangen sich 
zur Berührung der ekelhaftesten Dinge und versuchten, das Oberflächenbewusstsein zu 
unterdrücken durch das herkömmliche asketische Mittel: allen, selbst den natürlichsten 
und harmlosesten Neigungen konsequent entgegenzuhandeln.“ (295)  

Als ein Beispiel für das religionsübergreifende Wesen der Mystik erwähnt Underhill den 
persischen Mystiker Al Ghazali, der auch den „Weg der Reinigung“ ging. 

Diesen Weg der Reinigung fasst Underhill wie folgt zusammen: 

„Der Kampf des Selbst, um sich von der Täuschung loszumachen und das Absolute zu 
erreichen, ist ein Kampf des Lebens. Daher wird und muss er immer etwas von der Frei-
heit und Ursprünglichkeit des Lebens haben und wird viel mehr künstlerischen als wirt-
schaftlichen Gesetzen folgen. Er wird bald nach der Licht-, bald nach der Schattenseite 
des Erlebens hinneigen, und diese Schwankungen werden bisweilen groß, bisweilen 
klein sein. Temperament und Umgebung, Inspiration und Bekehrung, alles wird dabei 
mitwirken. Es gibt in diesem Kampf drei Faktoren.

1.  Das unwandelbare Licht der ewigen Wirklichkeit, das reine Sein, ‚das ewig leuchtet 
und nichts trüben kann.’

2.  Das mehr oder weniger dichte Gewebe von Täuschung, das das sinnliche Selbst um-
strickt, verwirrt und verlockt.

3.  Das Selbst, das, sich beständig wandelnd, bewegend, mühend, – kurz beständig  
w e r d e n d, – in allen Fasern lebendig, zugleich der Wirklichkeit und der Unwirk-
lichkeit angehört.

In dem sich stets verschiebenden Verhältnis zwischen diesen drei Faktoren, der dadurch 
erzeugten Energie und der geleisteten Arbeit, finden wir vielleicht die Ursache der un-
zähligen Arten von Anspannung und Qual, die man in ihrer objektiven Form den Weg 
der Reinigung nennt.“ (301)

Kapitel 4 Die Erleuchtung des Selbst

„In diesem Kapitel kommen wir zum ersten Mal zu der Betrachtung des Bewusst-
seinszustandes, den die landläufige Vorstellung als dem Mystiker eigentümlich ansieht: 
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eine Form geistigen Lebens, eine Art der Wahrnehmung, die von der des „normalen“ 
Menschen grundsätzlich verschieden ist.“ (304)

Die Wahrnehmung weitet sich, Hinweise auf eine transzendente, und gleichzeitig imma-
nente Wirklichkeit treten mehr und mehr in Erscheinung, und wir erhalten eine mystische 
Phänomenologie, ausgedrückt in einer Fülle von Erfahrungsberichten. 

„Die einfachste und allgemeinste Form der Erleuchtung ist die, ‚Gott in der Natur zu 
sehen’, ein flammendes Bewusstsein von der ‚Andersartigkeit’ natürlicher Dinge zu er-
langen ... Wo ein solches Bewusstsein dauern ist, wie bei vielen Dichtern (z. B. Keats, 
Shelley, Wordsworth, Tennyson, Browning, Whitman), da hat es zur Folge die teilweise, 
doch oft überwältigende Wahrnehmung des allen Lebewesen immanenten unendlichen 
Lebens, die manche moderne Schriftsteller des Namens ‚Natur-Mystik’ gewürdigt ha-
ben.“ (307)  

Auch die frühe Mystik des Altertums erwähnt Underhill, und macht damit deutlich, was 
Wilber in der Wilber-Combs Raster zum Ausdruck bringt: die Möglichkeit mystischer Er-
fahrungen auf allen Ebenen des Bewusstseins. 

„Die Mysterien des Altertums waren allesamt Versuche – oft auf dem falschen Wege 
einer rein magischen Einweihung –, ‚die unsterblichen Augen des Menschen nach innen 
zu öffnen’, seine Wahrnehmungskräfte so zu steigern, dass sie die Botschaften einer 
höheren Wirklichkeitsebene vernehmen können.“ (308)  

Underhill sieht das Auftreten mystischer Erfahrungsinhalte nicht nur bei Mystikern, son-
dern auch bei Philosophen und Künstlern. 

„Auch bei solchen, die wir nicht mit Recht zu den eigentlichen Mystikern zählen kön-
nen, wie bei Platon und Heraklit, Wordsworth, Tennyson und Whitman, bemerken wir 
gewisse Anzeichen, dass auch sie, mehr als die meisten Dichter und Seher, mit den Er-
scheinungen des erleuchteten Lebens vertraut waren.“ (311) 

Underhill unterscheidet Arten „dunkler Nächte“, ein Gedanke den Wilber in seinem Buch 
Integrale Spiritualität aufgreift und spezifiziert. Wilber unterscheidet dabei auf dem Zu-
standsweg der Erleuchtung, dem klassischen mystischen Weg, drei dunkle Nächte, jeweils 
an den Übergangsstufen der Seinsbereiche: die dunkle Nacht der Sinne am Übergang einer 
grobstofflichen zu einer subtilen Orientierung, die dunkle Nacht der Seele am Übergang ei-
ner subtilen zu einer kausalen Orientierung, und die dunkle Nacht des Selbst am Übergang 
einer kausalen zu einer nichtdualen Orientierung. Underhill: 

„Hier, wo ‚das erste mystische Leben’, der bewusste Verkehr mit der Wirklichkeit er-
reicht ist, kommt das Selbst, das zwischen zwei Bewusstseinsformen geschwankt und 
sich seinen zunehmenden intuitiven Erkenntnissen des Absoluten abwechselnd wider-
setzt und leidenschaftlich hingegeben hat, eine Zeitlang zur Ruhe. Die widerstrebenden 
Elemente seines Charakters sind zum großen Teil auf dem Wege der Reinigung hinweg-
gewaschen. Die ‚dunkle Nacht der Sinne’ ist vorüber, obwohl die furchtbare ‚Nacht des 
Geistes“ noch bevorsteht.“ (312) 

Als ein wesentliches Merkmal dieser Wegstrecke auf dem mystischen Weg beschreibt 
Underhill „Das Bewusstsein des Absoluten oder ‚Gefühl der Gegenwart Gottes“. Sie unter-
streicht die phänomenologische Tatsache derartiger Erfahrungen. 

„Dies ‚Gefühl der Gegenwart Gottes’ ist keine bloße Metapher. Unzählige Aussagen 
beweisen, dass es ein ebenso deutliches Bewusstsein ist wie das, welches andere Men-
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schen von der Farbe, der Wärme oder dem Licht haben oder zu haben glauben.“ (316)

Dennoch werden Erfahrungen dieser Art, auch schon zu Zeiten Underhills, gerne patholo-
gisiert: 

„Moderne Psychologen haben sich viel Mühe gegeben, den pathologischen Charakter 
dieses Bewusstseinszustandes festzustellen, ihn in dem gastlichen Bereich der ‚psychi-
schen Halluzinationen’ unterzubringen. Die Mystiker jedoch, die so viel feiner zwischen 
wahrer und falscher übersinnlicher Erfahrung zu unterscheiden wissen, zweifeln nie an 
der Gültigkeit dieses ‚Gefühls der Gegenwart Gottes’. Selbst wenn ihre Theologie dem 
widerspricht, so lassen sie sich dadurch nicht stören.“ (317) 

Dies erläutert und unterstreicht Underhill durch die Beispiele mystischer Persönlichkeiten. 
Dabei macht sie auch auf wirkliche Pathologien aufmerksam: 

„Bei Menschen von schwachem oder unklarem Verstande jedoch kann dies tiefe Sich-
versenken in das Gefühl der göttlichen Wirklichkeit leicht in Mono-Ideismus ausar-
ten. Dann zeigt sich die ‚dunkle Seite’ der Erleuchtung: eine Sucht nach übersinnlichen 
Freuden, die ‚geistige Völlerei’, die St. Johannes vom Kreuz verdammt.“ (322) 

Dabei ist es oft nicht leicht, derartige Erfahrungen zu beschreiben: 

„Man beachte, mit welchen Realismus der hl. Augustinus sich ausdrückt an der be-
rühmtesten Stelle seiner ‚Bekenntnisse’, wo wir sehen, wie ein geborener Psychologe 
sich verzweifelt abmüht, einen höchst positiven Zustand mit Hilfe von Negationen zu 
beschreiben. ‚Ich stieg hinab in meine innerste, tiefste Seele, und du führtest mich. Und 
ich vermochte es, weil ja du mein Helfer warst. Ich trat ein und sah nun mit dem Auge 
meiner Seele, so schwach es war, hoch droben über diesem Auge meiner Seele und über 
meinem Geist das ewig unveränderliche Licht des Herrn. Es war nicht das gemeine 
Licht, das jedem Fleische leuchtet. Es war auch nicht vom Wesen dieses Lichtes, nur 
größer etwa und als leuchte es unendlich vielmal heller und fülle allen Raum mit seiner 
Strahlengröße. Nein, es war dieses Licht nicht, es war ein anderes, ganz anderes als alles 
dies. Es lag auch nicht auf meiner Seele so, wie das Öl auf dem Wasser liegt, noch wie 
der Himmel droben über der Erde sich wölbt.’“ (326) 

Als eine moderne „Konstruktivistin“, im vollen Bewusstsein der „modelnden“ psycholo-
gischen, kulturell-linguistischen und systemischen Einflüsse auf persönliche Erfahrungen, 
zeigt sich Underhill in der folgenden Passage: 

„Man darf nie vergessen, dass alle offenbar einseitigen Schilderungen der Erleuchtung, 
ja, das Erleben dieser Erleuchtung selbst, durch das Temperament bestimmt wurden. 
‚Das Licht, dessen Lächeln das Weltall entzündet’, ist immer dasselbe, aber das Selbst, 
durch das es hindurchgeht und auf dessen Bericht wir angewiesen sind, hat schon die 
modelnden Einflüsse von Umgebung und Herkunft, Kirche und Staat erfahren. Selbst 
die Sprache, der sich das Selbst in seinem Bemühen, dem Erlebten Ausdruck zu geben, 
bedient, verkettet es mit zahllosen Philosophien und Glaubensformeln.“ (329)   

Als eine weitere wesentliche Eigenschaft der Erleuchtung des Selbst sieht Underhill „Die 
Vision der Welt im Zustande der Erleuchtung.“ 

„Im deutlichen Zusammenhange mit dem ‚Gefühl der Gegenwart Gottes’ oder der Fä-
higkeit, das Absolute wahrzunehmen, steht das andere Kennzeichen des erleuchteten 
Bewusstseins: die Vision ‚eines neuen Himmels und einer neuen Erde’ oder einer er-
höhten Bedeutung und Wirklichkeit der Erscheinungswelt ... Dieses Erleben bildet in 
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seiner höchsten Form das Gegenstück und die Ergänzung des Erlebens der Gegenwart 
Gottes. Das will sagen: es hat einen sakramentalen, nicht einen asketischen Charakter. 
Es bringt vielmehr die Ausdehnung als die Konzentration des Bewusstseins mit sich, 
[und] hat zur Folge, dass man den vollkommenen Einen in den Vielen entdeckt, die von 
ihm entflammt sind, nicht, dass man die Vielen verlässt, um den Einen zu finden.“ (331)

Erneut wird dies von Underhill durch zahlreiche Beispiele mystischen Erlebens belegt: 

„Soweit wir aus seinen eigenen hier und da zerstreuten Angaben schließen können, muss 
[der Mystiker Jakob] Boehme von dieser Zeit ab im fast beständigen und zunehmenden 
Bewusstsein der übersinnlichen Welt gelebt haben, dass auch er, wie alle andern Mysti-
ker, Perioden von Dunkelheit kannte, ‚heftige Anstöße’ erlitt und zeitweise Kämpfe mit 
jenem ‚mächtigen Contrarium’, dem niederen Bewusstsein.“ (334)

Dieses „Contrarium“ erinnert an das, was Wilber mit der Selbstkontraktion bezeichnet, die 
immer wiederkehrende Zusammenziehung des Bewusstseins im Angesicht des Lichtes oder 
der Erkenntnis. Doch all dies ist noch nicht das Ende des mystischen Weges, sondern ledig-
lich eine weitere Zwischenstufe. 

„Je größer der Mystiker ist, je früher wird ihm klar, dass das himmlische Manna, das ihm 
gereicht wurde, noch nicht das ist, womit die Engel gespeist werden. Etwas Geringeres 
genügt ihm nicht, und wie seine Erleuchtung fortschreitet, wächst auch in ihm das Be-
wusstsein, dass er nicht für die sonnigen Ufer der geistigen Welt bestimmt ist, sondern 
für ‚die weite und stürmische See des Göttlichen’.“ (346)  

Kapitel 5 Stimmen und Visionen

Die Phänomenologie der Mystik, mit all ihren Inhalten persönlicher und gemeinschaftlicher 
Erfahrungen, ist sehr reichhaltig an Sinneseindrücken jeglicher Art. Manche davon haben 
einen so überwältigenden und bestimmenden Einfluss auf das Individuum, dass Underhill 
von „Automatismen“ spricht.

„Wir kommen nun zu jenem ewigen Kampfplatz, der Einzelerörterung jener abnormen 
seelischen Phänomene, die in der Geschichte der Mystiker so ständig auftreten. Ich 
meine Visionen, Stimmen, automatische Schrift und jene dramatischen Zwiegespräche 
zwischen dem Selbst und irgendeinem anderen Faktor – der Seele, der Liebe, der Ver-
nunft oder der Stimme Gottes –, die bisweilen einer gesteigerten und unbeherrschten 
Einbildungskraft zu entspringen scheinen, bisweilen den Grad von Halluzinationen er-
reichen.“ (347)

Die Extremformen derartiger Erscheinungen haben zu der Vorstellung von einer Verbin-
dung von Mystik und Wahn geführt. 

„Alles dies geschieht im Gegensatz zu den großen Mystikern selbst, die einstimmig ihre 
Schüler vor der Gefahr warnen, ‚Visionen’ und ‚Stimmen’ zu viel Wichtigkeit beizule-
gen oder sie ungeprüft als unmittelbare Botschaften von Gott hinzunehmen.“ (349)

Die entscheidende, und ganz moderne Fragestellung bei derartigen Phänomenen und mys-
tischen Einsichten generell, ist die, was von diesen Erfahrungen wirklich gegeben ist im 
Sinne einer geisteswissenschaftlich überprüfbaren Phänomenologie, und was davon auf die 
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Psychodynamik des- oder derjenigen zurückzuführen ist, welche diese Erfahrung macht. 
Ken Wilbers Vorstellung einer „kosmischen Adresse“, die zu jeglicher Erfahrung gehört, als 
Ausdruck der Entwicklung und perspektivischen und typologischen Orientierung des oder 
der Wahrnehmenden, ist eine Möglichkeit hier Klarheit zu schaffen. 

„Es muss also irgendeine Probe angestellt, irgendein Maßstab gefunden werden, wenn 
wir die Visionen und Stimmen, die Symptome wirklicher transzendenter Tätigkeit sind, 
von denen unterschieden sollen, die nur einer aufs höchste gesteigerten Einbildungs-
kraft, einer intensiven Träumerei oder sogar einer seelischen Krankheit entspringen.“ 
(351) 

Underhill zitiert Teresa von Avila: 

„’Man findet Menschen’, sagt die hl. Teresa, ‚und ich habe selbst solche gekannt, deren 
Hirn und Phantasie so schwach sind, dass sie glauben, alles, woran sie denken, wirklich 
zu sehen, und dies ist eine sehr gefährliche Anlage’.“ (351)

Eine gesteigerte innerliche Wahrnehmung ist auch ein wesentliches Element künstlerischen 
Tätigseins: 

„So sieht der Maler wirklich sein ungemaltes Bild, der Romanschreiber hört die Unter-
haltung seiner Personen, der Dichter empfängt seine Rhythmen im Voraus fertig, der 
Musiker lauscht einer wirklichen Musik, die ‚dem Geiste tonlose Melodien flötet’. Beim 
Mystiker zeigt sich beständig dieselbe Art von Tätigkeit ... Während jedoch die Auto-
matismen des Künstlers seinem Werke zugute kommen, haben die Automatismen des 
Mystikers in ihrer höchsten Form es mit der Erneuerung der Persönlichkeit zu tun, die 
das Wesen des mystischen Lebens ist.“ (355)

Underhill wendet sich dann dem Phänomen der „Stimmen“ zu, und ihren Licht- und Schat-
tenseiten. Die folgende Aussage von Johannes vom Kreuz ist heute, in der Zeit einer „Boo-
meritis-Spiritualität“, hochaktuell und zeigt eine hohe psychologische Kompetenz.  

„’Ich bin entsetzt’, sagt St. Johannes vom Kreuz, in seiner gewohnt nüchternen Art, 
‚über das, bei heutzutage bei uns vorgeht. Ein jeder, der eben angefangen hat zu me-
ditieren und der sich im Zustande der Sammlung dieser Worte bewusst wird, hält sie 
sogleich für ein Werk Gottes und behauptet: ‚Gott hat zu mir gesprochen’ oder ‚Ich habe 
eine Antwort von Gott erhalten’. Aber dies ist nicht wahr; so einer hat nur zu sich selbst 
gesprochen. Auch gibt das Verlangen nach diesen Worten, die die Menschen ermutigen, 
ihnen selbst solche Worte ein, und dann wähnen sie, Gott habe gesprochen’.“ (358) 

(Siehe hierzu auch den Text der Anlage 3 zu dieser Buchbesprechung).

 Noch ausführlicher beschäftigt sich Underhill dann mit dem Phänomen von „Visionen“. 

„Wir kommen jetzt von dem Bestreben des tieferen Selbst, dem Selbst der Oberfläche 
die Wahrheit zu s a g e n, zu dem Bestreben dieser selben geheimnisvollen Macht, ihm 
die Wahrheit zu z e i g e n, oder, psychologisch gesprochen, wir kommen von den audi-
tiven zu den visuellen Automatismen.“ (363) 

Auch hier sind wir im Bereich einer mystischen Phänomenologie. 

„Wir vergessen leicht, während wir eifrig diese Dinge erörtern, dass es in Wahrheit de-
nen, die nie eine Stimme oder Vision erlebt haben, ebenso unmöglich ist, verständig 
darüber zu reden, wie es den Daheimgebliebenen unmöglich ist, aufgrund der Berichte 
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von Kriegskorrespondenten über die Leidenschaften des Schlachtfeldes zu diskutieren.“ 
(363)  

Underhill unterscheidet phänomenologisch drei Hautgruppen visueller Erfahrungen. 

„Es sind 1. die intellektuelle, 2. die imaginative, 3. die körperliche Vision, die 1. dem 
substantiellen oder unartikulierten, 2. dem inneren und deutlichen, 3. dem äußeren Wort 
entsprechen.“ (367)

Mit einer Fülle von Beispielen diskutiert sie dann die Unterschiedlichkeiten. Schließlich 
wendet sie sich noch dem Phänomen der „Automatischen Schrift“ zu, einer Art schriftli-
chem Channeln.

„Wie bei Stimmen und Visionen, so gibt es auch bei dieser Art automatischer Tätigkeit 
Grade der Intensität, von der ‚Inspiration’, dem unwiderstehlichen Impuls zu schreiben, 
den alle Künstler kennen, bis zu der extremen Form, bei der die Hand des bewussten 
Selbst das Werkzeug einer anderen Persönlichkeit geworden zu sein scheint.“ (382)

„Die hl. Teresa [von Avila] war ungefähr derselben Meinung in bezug auf ihre großen mys-
tischen Werke: sie verglich sie mit dem Plappern eines Papageis, der das, was sein Herr 
ihn gelehrt hatte, nachspricht, ohne es zu verstehen. Wir können kaum zweifeln, dass ihre 
Schriftstellerei – wie wir es von einer erwarten können, die so von Visionen und Stimmen 
heimgesucht war – zum großen Teil unwillkürlich, inspiriert und ‚automatisch’ war.“ (383)

Underhill fasst zusammen: 

„Wir haben es in diesem Abschnitte mehr mit den Mitteln als mit den Zielen zu tun 
gehabt, mit Mitteln, nach denen der ringende Mensch griff, der sich bei seinen Versu-
chen, jenes Absolute, das die Summe aller seiner Wünsche ist, irgendwie zu fassen, zu 
begreifen, zu genießen und anzubeten, noch nicht ganz vom ‚Bilde’ freigemacht hat. 
Niemand wird jemals zum Verständnis dieser Phase des mystischen Bewusstseins ge-
langen, der entweder Verachtung für die Geister, die das Göttliche auf so einfältige und 
bisweilen kindische Weise vergegenständlichen, oder abergläubische Verehrung für das 
Bild an sich, unabhängig von der formlosen Wirklichkeit, auf die es hindeutet, mitbringt. 
Zwischen diesen beiden Extremen liegt unsere Hoffnung, den wahren Platz der Automa-
tismen auf dem mystischen Weg zu finden, indem wir in ihnen Beispiele sehen, wie die 
Mittel, durch die wir Bewusstsein von der Erscheinungswelt erhalten, tauglich gemacht 
werden für die Wahrnehmung jener anderen Welt, deren Erreichung das erhabendste 
Ziel der Menschheit ist.“ (387) 

Kapitel 6 Innenkehr. I. Teil. Sammlung und Ruhe

Nach der ausgeprägten Phänomenologie und gesteigerten Wahrnehmung der vorherigen 
Entwicklungsstufe im Zusammenhang mit der „Reinigung“ geschieht nun etwas, was 
Underhill die „Erneuerung des Bewusstseins“ nennt. 

„... das Auftauchen und Wachsen eines Faktors, der im gewöhnlichen Menschen schlum-
mert, doch beim voll entwickelten mystischen Typus bestimmt ist, lebensbeherrschend 
zu werden. Wir haben gesehen, wie dieser Faktor, dieser Seelenfunke, mit seiner einge-
borenen Fähigkeit, das Absolute wahrzunehmen, erwacht.“(388)
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Dabei stellt Underhill die Kontemplation als eine zentrale mystische Tätigkeit in den Vor-
dergrund. 

„K o n t e m p l a t i o n  ist das Medium des Mystikers. Sie ist für ihn das, was die 
Harmonie für den Musiker, was Form und Farbe für den Bildhauer und Maler, was der 
Rhythmus für den Dichter ist: das Vehikel, mittels dessen er das Gute und Schöne am 
besten wahrnehmen, [und] in Verbindung mit dem Wirklichen treten kann. Wie „Stim-
me“ oder „Vision“ das Mittel ist, wodurch sein tieferes Bewusstsein seine Entdeckungen 
an das Oberflächenbewusstsein weitergibt, so ist die Kontemplation das Mittel, wodurch 
es diese Entdeckungen macht, [und] das Übersinnliche wahrnimmt. Das Wachsen seines 
Genius hängt daher von seinem Fortschreiten in dieser Kunst ab, und dies beruht zum 
großen Teil auf Selbsterziehung.“ (398)  

Dieser Weg ist kein Spaziergang. 

„Diese eigenartige Kunst der Kontemplation, die der Mystiker naturgemäß sein ganzes 
Leben lang zu üben sucht, und die sich mit seiner visionären Kraft und mit seiner Liebe 
zugleich entwickelt, fordert von dem Menschen, der sich ihr widmet, dieselbe harte, 
mühselige Arbeit, dieselbe langwierige Trainierung des Willens, die hinter jeder großen 
Leistung liegt und der Preis aller wahren Freiheit ist. Der Mangel an solcher Willens-
zucht, an solcher übersinnlicher Trainierung, ist es, dem wir die Schuld geben müssen 
an der Unmenge von vagem, unwirksamen und bisweilen schädlichem Mystizismus, 
die es immer gegeben hat; an dem verwässerten kosmischen Gefühl und der schlappen 
Geistigkeit, die sich sozusagen den wahren Suchern des Absoluten an die Rockschöße 
hängen und ihre Wissenschaft in Misskredit bringen.“ (390) 

Underhill unterstreicht die Bedeutung der Kontemplation als eine geisteswissenschaftliche 
Methodik. 

„Die Voraussetzung für alles fruchtbare Sehen und Hören auf jeglicher Bewusstseins-
ebene ist nicht die Schärfe der Sinne, sondern eine besondere Haltung der ganzen Per-
sönlichkeit: eine selbstvergessene Aufmerksamkeit, eine tiefe Konzentration, einem 
Versenkung des ganzen Selbst, die eine wirkliche Gemeinschaft zwischen dem Schau-
enden und dem Geschauten bewirkt, mit einem Worte: K o n t e m p l a t i o n ... Ich 
fordere die, welchen diese Behauptungen als ein Gemisch von billiger Psychologie und 
noch billigerer Metaphysik erscheinen, auf, alle Vorurteile aus ihrem Geiste zu verban-
nen und die Sache einmal praktisch zu prüfen. (391) 

Konkret bedeutet dies: 

„Alles, was verlangt wird, ist, dass wir eine kleine Zeitlang unsern Blick und unsere 
Aufmerksamkeit ungeteilt auf irgendeinen einfachen, konkreten äußeren Gegenstand 
richten. Dieser Gegenstand unserer Kontemplation kann irgendein ganz beliebiger sein: 
ein Bild, eine Statue, ein Baum, eine ferne Hügelkette, eine grüne Pflanze, fließendes 
Wasser, kleine Lebewesen. Wir brauchen nicht mit Kant bis zum Sternenhimmel zu 
gehen. ‚Ein kleines Ding, nicht größer als eine Haselnuss’, wird uns dazu genügen, wie 
es Lady Juliane vor langen Jahren genügte. Man bedenke, es ist ein praktisches Expe-
riment, das wir machen wollen, keine schöngeistige pantheistische Meditation.“ (391)

„Der Preis dieser Erfahrung ist ein Stillegen dieses Oberflächengeistes, eine Sammlung 
all unserer zerstreuten Interessen, eine vollständige Hingabe an diese Tätigkeit, ohne 
nachzudenken oder uns unserer selbst bewusst zu sein.“ (392)
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„Dieser ganze Vorgang, dies Sammeln und Einwärtskehren aller Kräfte, dies Hinein-
schauen in den Grund der Seele, ist das, was man Introversion, I n n e n k e h r nennt.“ 
(393) 

„Die Kontemplation – wenn wir diesen Ausdruck in seinem weitesten Sinne, als die 
ganze mystische Kunst umfassend, nehmen – stellt eine Verbindung her zwischen der 
Seele und dem Absoluten ...“ (395)

[Der Mystiker] Tauler sagt von diesem unbeschreiblichen Treffplatz, der für den Ver-
stand eine Leere und für das Herz die Erfüllung aller Sehnsucht ist: ‚Da ist es so stille, 
so heimlich und einsam. Da ist nichts als lauter Gott. Darein kam nie Fremdes, nie 
Kreatur, Bild noch Weise. Diese Einöde, das ist seine stille, einsame Gottheit; dahinein 
führt er alle die, die für dies Einflüstern Gottes empfänglich werden sollen, nun und in 
der Ewigkeit’.“ (396)

Auch das Gebet wird verwandelt.  

„Das ‚innere Gebet’ hat nichts zu tun mit dem Bittgebet. Es ist unartikuliert, es hat kei-
ne Form. ‚Es ist’, wie Der Spiegel des hl. Edmund sagt, ‚nichts anderes als Sehnsucht 
der Seele’. Psychologisch angesehen, ist es eine stete Zucht, die der Mystiker seinem 
reichen, sublimbinaren Geist auferlegt, ein langsames Bereiten der Kanäle, in denen das 
tiefere Bewusstsein fließen soll, eine Art, diese unwillentlichen Zustände der Passivität, 
Verzückung und Intuition, die charakteristischen Wege, auf denen ein unbeherrschtes 
und ungepflegtes Gefühl für das Absolute herausbricht, in eine gewisse Ordnung zu 
bringen und fürs Leben wirksam zu machen.“ (398) 

Um diesen weiten Themenbereich noch klarer zu beschreiben, unterscheidet Underhill die 
Phasen „Sammlung“, „Ruhe“ und „Kontemplation“.

„Man könnte etwa sagen, dass die Form der geistigen Aufmerksamkeit, die man als Me-
ditation oder Sammlung bezeichnet, mit der Reinigung zusammenfällt, dass der Zustand 
der ‚Ruhe’ für die Erleuchtung charakteristisch ist, dass ‚Kontemplation’, jedenfalls in 
ihren höheren Formen, meistens der Zustand derer ist, die den Weg der Einigung erreicht 
oder nahezu erreicht haben.“ (403) 

„Die hl. Teresa vergleicht in einem berühmten Abschnitt ihrer Lebensgeschichte die 
Erziehung auf den vier verschiedenen Gebetsstufen mit vielerlei Arten, den Garten der 
Seele zu begießen, auf dass er Blüten und Früchte trage. Die erste und primitivste dieser 
Arten ist die Meditation, Sie gleicht der langsamsten und mühevollsten Art des Bewäs-
serns, wo man den Eimer mit der Hand aus einem tiefen Brunnen herauszieht. Danach 
kommt das Gebet der Ruhe, das etwas besser und leichter ist, denn hier erhält die Seele 
schon etwas Hilfe dadurch, dass mit dem Stillewerden der Sinne die unterbewussten 
Kräfte ins Spiel treten können. Der Brunnen ist jetzt mit einem Zugrad ausgestattet – 
mit jenem kleinen maurischen Wasserrade, wie man es auf jedem kastilischen Landgute 
findet ... Auf der dritten Stufe geben wir jede bewusste Geistestätigkeit auf: der Gärtner 
braucht sich jetzt nicht mehr anzustrengen, der Kontakt zwischen Subjekt und Objekt 
ist hergestellt, alles geht mühelos wie von selbst. Es ist jetzt, wie wenn ein kleiner Fluss 
durch unsern Garten fließt und ihn bewässert. Wir brauchen nur die Strömung zu leiten. 
Auf der vierten und höchsten Stufe bewässert Gott selbst unsern Garten, indem Er sei-
nen himmlischen Regen auf ihn tropfen lässt.“ (404)  

Ein Maßstab für den Fortschritt auf dem Weg ist die Liebesfähigkeit. 
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„Nun ist der Maßstab für den wirklichen Fortschritt des Mystikers immer das Maß sei-
ner Liebe: denn sein Wahrnehmen ist ein Wahrnehmen des Herzens.“ (405)

Die „Sammlung“ als eine vorbereitende Übung des kontemplativen Lebens sind „erste Schrit-
te auf der Leiter“, die „sehr schwer“ und „mehr Mut“ als alle übrigen Schritte erfordern.  

„Das Wort ‚S a m m l u n g’ ist der in der mystischen Literatur herkömmliche Ausdruck 
für eben diese willentliche Konzentration, eben dies Sammeln und Zusammenziehen der 
Aufmerksamkeit auf ihre ‚verborgenste Zelle’ hin ... Dies Mittel [dazu] ist in der Regel 
die Übung der M e d i t a t i o n, womit der Zustand der Sammlung gewöhnlich beginnt, 
d. h. das vorsätzliche Beobachten und Sichversenken in eine bestimmte Erscheinungs-
form der Wirklichkeit, – eine Erscheinungsform, die meistens aus den religiösen Glau-
bensvorstelllungen des Menschen gewählt wird. So pflegen indische Mystiker über ein 
heiliges Wort nachzudenken, während christliche sich einen Namen oder eines der Attri-
bute Gottes, eine Stelle aus der Heiligen Schrift oder eine Begebenheit aus dem Leben 
Jesu vor Augen halten und diese Betrachtung und die Gedanken und Gefühle, die davon 
ausgehen, ihr ganzes Geistesfeld beherrschen lassen.“ (408)

Daran schließt sich die Phase der „Ruhe“ an. 

„Noch wichtiger für uns, weil noch ausgesprochener mystisch, ist die nächste Hauptge-
betesstufe, der eigenartige und ‚äußerst bestimmte geistige Zustand, den die Mystiker 
das Innere Schweigen oder ‚Gebet der Ruhe’ nennen. Dieser Zustand ist das Ergebnis 
eines weiteren Grades jener inneren Einkehr, die mit der Sammlung begann. Aus dem 
tiefen, dumpfen Brüten und Sinnen über irgendein Geheimnis, irgendein unfassbares 
Bindeglied zwischen ihm selbst und der Wirklichkeit, gleitet der Kontemplative – viel-
leicht durch eine Reihe von Stimmungen, die sein analytischer Verstand ihn ‚genau un-
terscheiden’ lässt – fast unmerklich zu einer Wahrnehmungsebene hinüber, für die die 
menschliche Sprache wenig entsprechende Bezeichnungen hat.“ (411) 

 „Es [das Selbst] kann keine ‚Aufzeichnungen’ mehr machen, kann sich nur dem Strom 
eines einfließenden Lebens und der Führung eines größeren Willens überlassen ...

Wie die Sammlung tiefer wird, gleitet das Selbst in ein traumhaftes Bewusstsein des 
Unendlichen ...

An Stelle des Ringens nach vollständiger Konzentration, das den Anfang der Samm-
lung bezeichnet, ist jetzt ein gänzliches Aufgeben des Wollens und Handelns, ja, selbst 
der freien Wahl getreten, und diese Hingabe an etwas Größeres bringt ebenso wie die 
Hingabe der Bekehrung eine ungeheure Entspannung mit sich. Dies ist ‚Ruhe’ in ihrer 
vollkommensten Form: das Kind des Unendlichen sinkt gleichsam in die Arme seines 
Vaters.“ (412) 

Doch diese Leerheit ist nicht das Ende des Weges, sondern beinhaltet einen Neuanfang. 

„Der Zustand der ‚Ruhe’ bringt also eine gänzliche Aufhebung des Oberflächenbe-
wusstseins mit sich; allein das Bewusstsein der [tieferen] Persönlichkeit bleibt bestehen 
... Dem, der in diese Gebetsstufe eintritt, rückt die Außenwelt ferner und ferner, bis 
schließlich nichts als die Grundtatsache seiner Existenz übrig bleibt ... 

Er [der Mystiker] fühlt sich gleichsam in der Schwebe, ruhend, wartend, er weiß nicht 
worauf; er ist sich nur bewusst, dass selbst in dieser äußersten Leere alles gut ist. Bald 
jedoch wird er gewahr, dass Etwas diese Leere erfüllt: etwas Allgegenwärtiges, Unfass-
bares, wie sonnige Luft. Indem er es aufgibt, auf die Botschaften von außen zu achten, 
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fängt er an, das wahrzunehmen, was immer drinnen gewesen ist. Sein ganzes Wesen 
öffnet sich diesem Einfluss; er durchdringt sein Bewusstsein ...

Es gibt also zwei Aspekte des Gebetes der Ruhe: den des Verlustes, der Leere, womit 
dieser Zustand beginnt, und den Aspekt des Gewinns, des Neugefundenen, worin er sich 
vollendet.“ (413)

Auch auf die Gefahren einer falschen Ruhe weist Underhill hin. 

„’Ruhe’ ist die Gefahrenzone der Innenkehr. Von allen Formen mystischer Tätigkeit ist 
diese vielleicht die am meisten missbrauchte und am wenigsten verstandene. Ihre The-
orie, deren man sich bemächtigte, sie aus ihrem Zusammenhang löste und ins Extrem 
trieb, erzeugte die törichten und gefährlichen Übertreibungen des Quietismus4, und die-
se hatten ihrerseits eine allgemeine Verdammung des Prinzips der Passivität zur Folge, 
so dass viele oberflächliche Menschen dazu kamen, das ‚nackte Gebet’ als etwas absolut 
Ketzerisches anzusehen.“ (418)

Mit den Worten des Mystikers Ruysbroeck:

„’Es ist im geistlichen Leben wichtig’, sagt er, ‚dass wir allen Quietismus erkennen, 
verurteilen und zunichte machen. Diese Quietisten verharren im Zustande gänzlicher 
Passivität, und um ihre falsche Ruhe noch ungestörter zu genießen, enthalten sie sich 
jedes äußern und innern Handelns. Eine solche Ruhe ist Verrat an Gott ...’“ (419)

Underhill fügt hinzu: 

„Es lässt sich nicht bezweifeln, dass diese ‚trügerische Ruhe’ für Menschen von einer 
gewissen seelischen Veranlagung nur zu leicht zu erlangen ist. Sie können diese Leere, 
dieses innere Schweigen, durch willkürliche Autosuggestion bewusst in sich erzeugen 
und in ihren friedlichen Wirkungen schwelgen. Dies aus selbstischen Motiven oder in 
übertriebener Weise zu tun, so dass ‚tätige Liebe’ untergeht in ‚friedlichem Genuss’, ist 
ein mystisches Laster ...“ (419) 

Die echte Ruhe zeigt sich nach Underhill wie folgt: 

„Der wahre Zustand der Ruhe ist, nach den großen Mystikern, zugleich aktiv und passiv; 
er ist reine Hingabe, aber eine Hingabe, die kein schlaffes Sichaufgeben ist, sondern 
vielmehr das freie und stets erneuerte Sichverschenken und Sichausströmen einer bren-
nenden Liebe.“ (420)  

Kapitel 7 Innenkehr. II. Teil. Kontemplation

4  A. d. V.: „Quietismus (von lat. quietus - ruhig) bezeichnet eine Sonderform der christlichen Mystik, 
Theologie und Askese. Der Quietismus hat seine Wurzeln im katholischen  Bereich, wurde jedoch vom 
Lehramt als Irrlehre und falsche Form der Lebensführung verworfen. Kernaussage ist, dass der Mensch 
zunächst sein Ich völlig aufgeben und an Gott übergeben müsse, um danach in völliger Ruhe und 
Gleichmut zu leben. Sobald dieser Zustand im inneren Gebet, in der Schau Gottes erreicht ist, werden 
äußere asketische Praktiken eher hinderlich. Der Quietismus des Gebetes lehnt daher das mündliche 
Gebet, den Empfang der Sakramente, überhaupt alle äußerlichen religiösen Formen ab, der Quietismus 
des Lebens zudem die Bedeutung des Tugendstrebens und des Kampfes gegen die Sünde (Askese).“

(Quelle: Wikipedia)
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Mit „Kontemplation“ bezeichnet Underhill „die fortgeschritteneren Zustände der Innen-
kehr“. 

„Auf den Stufen der Sammlung übte das Selbst sich in geistiger Aufmerksamkeit und 
erhob sich zugleich auf eine neue Wahrnehmungsebene, wo es mit Hilfe des Symbols, 
das den Sammelpunkt seiner Kräfte bildete, einen neuen Lebenszufluss erhielt. Auf den 
Stufen der Ruhe gelangte es dann zu einem Zustande angespannter Stille, wo es in jener 
Wirklichkeit ruhte, die es noch nicht anzuschauen wagte. Nun, auf der Stufe der Kon-
templation, soll es sowohl über das Stadium des Symbols wie über das Schweigen hin-
ausgelangen und ‚sich begeistert auswirken’ auf jenen hohen Ebenen, die dem Verstande 
dunkel, doch dem Herzen leuchtend hell sind.“ (426)

Auch hier weist Underhill gleich zu Beginn auf mögliche Fehlentwicklungen hin, und 
spricht von 

„ ... abnormen psychophysischen Zuständen[n], wo das Selbst sich so intensiv auf seine 
übersinnlichen Wahrnehmungen konzentriert, dass es jedes Bewusstsein von der Au-
ßenwelt verliert und alle Botschaften der Sinne unbeachtet lässt. Das Subjekt ist dann in 
einem Zustande der Verzückung, dem eine körperliche Starrheit und mehr oder weniger 
vollständige Gefühllosigkeit eigentümlich ist. Dies sind die Zustände der Ekstase, deren 
physische Ähnlichkeit mit gewissen Symptomen der Hysterie die Feinde der Mystik so 
sicher gemacht hat.“ (427)

... und beschreibt dann, was Kontemplation ihrem Wesen nach ist. 

„Sie ist eine erhabe Manifestation jeder unteilbaren Erkenntniskraft, die allen unsern 
künstlerischen und geistigen Befriedigungen zugrunde liegt. In ihr wird die menschliche 
Dreifaltigkeit von Denken, Lieben und Wollen zu einer Einheit, und Gefühl und Wahr-
nehmung fließen in eins zusammen, wie es bei all unseren Wahrnehmungen der Schön-
heit und bei unseren besten Berührungen mit dem Leben der Fall ist. Die Kontemplation 
ist nicht ein Akt der Vernunft, sondern der ganzen Persönlichkeit, unter dem Antrieb 
mystischer Liebe.“ (427) 

„In diesem Durcheinander persönlicher Erfahrungen wird es nötig, einen gewissen 
Maßstab aufzustellen, eine Regel, wonach sich die wahre Kontemplation von anderen 
introversiven Zuständen unterscheiden lässt. Solch ein Maßstab ist nicht leicht zu fin-
den. Ich glaube jedoch, dass es zwei Merkmale des wahren Zustandes gibt: a) die To-
talität und b) das gänzliche Aufgehen des Selbst, und diese beiden Merkmale können 
wir mit Sicherheit bei unserm Versuch, ihren Charakter zu bestimmen, zugrundelegen.“  
(431)  

Für diese Charakterisierung führt Underhill Beispiele aus der Mystik und der Philosophie 
an, und fasst zusammen:

„Diese letzte, beglückende Erkenntnis der Wirklichkeit, dies Begreifen der Wahrheit 
durch die Wahrheit, ist im Grunde das, was alle Menschen ersehnen. Des Heiligen Durst 
nach Gott, des Philosophen Trieb zum Absoluten ist nichts anderes als diese schreiende 
Not des Geistes, die der Verstand und das Herz auf die verschiedenste Weise ausdrü-
cken. Die Hypothesen der Wissenschaft, die Konstruktionen der Metaphysik, die Intui-
tionen der Künstler, alle drängen auf dieses selbe Ziel. Und doch ist es allein im Bereich 
der Kontemplation zu finden, in ‚jener Stadt auf dem Berge’, die denen, welche sich 
außerhalb ihrer Tore befinden, so klein erscheint.“ (433) 
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Für die Schwierigkeit der Beschreibung dieser unbeschreibbaren Totalität oder Absolutheit 
findet Underhill folgende Worte: 

„Man beachte zunächst, dass die Gefühle, die seine Wahrnehmungen begleiten, immer 
und unvermeidlich das Material sind, dem der Mystiker die suggestive Sprache ent-
nimmt, um seine Erfahrung von übernatürlichen Dingen anzudeuten. Seine Beschrei-
bungen werden immer mehr nach impressionistischen als nach der wissenschaftlichen 
Seite hinneigen. Das ‚tiefe und doch blendende Dunkel’, der ‚unermessliche Abgrund’, 
die ‚Wolke des Nichtwissens’, die ‚Umarmung des Geliebten’, all das stellt nicht das 
Transzendente selbst, sondern seine Beziehung zum Transzendenten dar; nicht ein Ob-
jekt, das es beobachtet, sondern einen überwältigenden Eindruck, den er mit der Totalität 
seines Wesens empfangen hat, bei seiner Berührung mit der Einen Wirklichkeit.“ (435)

In einer weiteren Unterscheidung beschreibt Underhill dann anhand vieler Beispiele „Die 
Kontemplation der Transzendenz“, als etwas, was „Über alle Vernunft, vor aller Vernunft 
und nach aller Vernunft“ ist. Demgegenüber steht „Die Kontemplation der Immanenz“, die 
„von jener Liebe beherrscht“ wird, „die die Furcht austreibt“. In den Beschreibungen finden 
wir Beispiele sowohl für die überpersönliche, als auch für die ganz persönliche Form der 
Begegnung mit dem Göttlichen, etwas, was Wilber in der Vorstellung der drei Gesichter 
Gottes zum Ausdruck gebracht hat. 

Dass es sich dabei nicht um persönliche theoretische Überlegungen handelt, sondern um 
konkrete Erfahrungen, unterstreicht Underhill auch hier:

„Es ist bei Autoren, die über Mystik schreiben, zum Gemeinplatz geworden, dass alle 
späteren Kontemplativen diese Vorstellung vom ‚göttlichen Dunkel’ und vom Eingehen 
in dasselbe als dem höchsten Vorrecht der Seele von Dionysios entlehnt, sie sozusagen 
fertig und auf Treu und Glauben übernommen und ihrer Tradition einverleibt hätten. 
Allein wenn man dies behauptet, so vergisst man, dass die Mystiker vor allem Praktiker 
sind. Sie beschreiben nicht, um ein philosophisches Schema weiterzugeben, sondern um 
etwas zu schildern, was sie selbst erfahren haben, etwas, was sie als von überragender 
Bedeutung für die Menschheit empfinden.“ (450) 

Von diesen Erfahrungen berichtet Underhill dann ausführlich. Dabei erwähnt sie auch die 
Unterscheidung dreier dunkler Nächte, wie sie Wilber auch in seinen Darstellungen auf-
führt. 

„Es ist vielleicht angezeigt, den Leser darauf hinzuweisen, dass Johannes vom Kreuz ... 
das Bild der ‚Dunkelheit’ für drei durchaus verschiedene Dinge gebraucht, nämlich für 
eine Form der Reinigung, die er ‚die Nacht der Sinne’ nennt, für dunkle Kontemplation 
oder das ‚göttliche Dunkel’ des Dionysios und für die eigentliche ‚dunkle Nacht der 
Seele’, die er die ‚Nacht des Geistes’ nennt. Die Folge hiervon ist eine ziemliche Ver-
wirrung in bezug auf die ‚dunkle Nacht’ bei modernen Schriftstellern, die über Mystik 
schreiben.“ (460)

Kapitel 8 Ekstase und Verzückung

In einem eigenen Kapitel wendet sich Underhill den Phänomenen von Ekstase und Ver-
zückung zu, als einem Zustand, in dem der Mystiker „jedes Bewusstsein der Außenwelt 
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verliert“. 

„In der Ekstase k a n n  er sie nicht beachten. Keine ihrer Botschaften erreicht ihn, nicht 
einmal die aufdringlichste aller Botschaften, die sich als körperlicher Schmerz äußert.“ 
(465)

Dies erinnert an die Selbstverbrennung vietnamesischer buddhistischer Mönche in den 
sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts „ohne mit der Wimper zu zucken“, aus Protest 
gegen die herrschende, den Buddhismus unterdrückende Politik.

Underhill unterscheidet: 

„Es ist ein abnormer körperlicher Zustand, der durch einen seelischen Zustand hervor-
gerufen wird, und dieser seelische Zustand kann gesund oder ungesund, kann von Genie 
oder Krankheit bewirkt sein.“ (467)

Beidem widmet sie sich dann ausführlich. 

„P s y c h o l o g i s c h  betrachtet, ist jede Ekstase eine – und zwar die vollkommenste – 
Form des Zustandes, den man technisch als ‚vollständigen Mono-Ideismus’ bezeichnet. 
Das Zurückziehen des Bewusstseins von der Peripherie nach dem Zentrum, die vorsätz-
liche Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand, von der wir in dem Kapitel ‚Sammlung’ 
sprachen, wird hier willkürlich oder unwillkürlich bis zu ihrem logischen Abschluss 
getrieben.“ (471)

„Während daher die Ekstase nach ihrer physischen Seite ein Trancezustand ist und nach 
ihrer geistigen Seite eine vollkommene Vereinheitlichung des Bewusstseins, so ist sie 
nach ihrer m y s t i s c h e n  Seite ein gesteigerter Wahrnehmungsakt ... 

Die Ekstase ist also vom Standpunkt des Kontemplativen aus die Weiterentwicklung 
und Vollendung des Gebets der Einigung, und er ist nicht immer bemüht, die beiden 
Stufen zu unterschieden, was die Schwierigkeiten des Forschers sehr vermehrt.“ (476)

Eine besondere Kategorie von Ekstase ist die der „Verzückung“, der Underhill einen eige-
nen Abschnitt widmet.  

Sie fasst zusammen: 

„So trägt dieser Zustand der Ekstase dazu bei, das Werk der Vergottung, die Erneuerung 
der Seele nach dem Bilde des Guten, Wahren und Schönen, d. h. Gottes zu fördern. ‚In-
dem sie jener geschauten Schönheit gleichförmig wird, geht sie gänzlich in jene andere 
Herrlichkeit über’, in das flammende Herz der Wirklichkeit, in das tiefe, doch blendende 
Dunkel ihrer Heimat.“ (493)

Kapitel 9 Die dunkle Nacht der Seele

In diesem Anschnitt widmet sich Underhill ausführlich der Periode der „Zurückschleude-
rung in das Dunkel“, als einer „Periode völliger Leere und Stagnation“. 

„Der Mensch wird aus seiner mühsam eroberten vorteilhaften Stellung zurückgeschleu-
dert. Ohnmacht, Leere, Einsamkeit sind die Attribute, unter denen diejenigen, welche 
durch das dunkle Läuterungsfeuer hindurchgehen, ihre Leiden beschreiben.“ (495)
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„So wurde dies freudig erhobene Bewusstsein der göttlichen Vollkommenheit, das das 
Selbst bei seinem ‚mystischen Erwachen’ erlangte, durch ein niederdrückendes und bit-
teres Bewusstsein seiner eigenen ihm anhaftenden Unvollkommenheit aufgewogen ... 
Das erneute und ekstatische Bewusstsein des Absoluten ... bringt mit Notwendigkeit 
seine [des Selbst] eigene Verneinung mit sich, nämlich die Erkenntnis, dass das Selbst 
von dem Absoluten, das es wahrgenommen hat, immer noch getrennt und mit ihm un-
vereinbar ist ... Diese ‚große Negation’ ist der Prüfstein des höheren Lebens“ (495)  

Erneut lässt sie die Mystikerinnen und Mystiker in ihren eigenen Worten von diesen Erfah-
rungen berichten, unter Hinzufügung erläuternder Beschreibungen, die an das erinnern, was 
Ken Wilber unter einer integralen Lebenspraxis versteht.   

„Die dunkle Nacht ist also in Wirklichkeit ein zutiefst menschlicher Vorgang, bei dem 
sich das Selbst, das sich so geistlich dünkte und so festgewurzelt auf der übersinnlichen 
Ebene, gezwungen wird, zurückzukehren, das Licht zu verlassen und die Eigenschaften, 
die es hinter sich zurückließ, wieder aufzunehmen. Nur so, durch die Umwandlung des 
g a n z e n  Menschen, nicht durch sorgfältige einseitige Pflege dessen, was wir gerne 
unsere ‚geistliche’ Seite nennen, kann die göttliche Menschheit sich entwickeln.“ (505)  

„’Er [Gott] tut gerade’, sagt [Meister] Eckehart, ‚als wenn eine Mauer zwischen Ihm und 
uns errichtet wäre’. Das ‚Auge, das auf die Ewigkeit blickt’, hat sich geschlossen, das 
alte liebe Gefühl der Vertrautheit und gegenseitigen Liebe hat einer furchtbaren Leere 
Platz gemacht.“ (507)  

In den Beschreibungen dieser dunklen Nacht finden wir auch vieles von dem, was die Psy-
chologie heute als Schattenaufarbeitung bezeichnen würde. 

„Diese Stagnation des Gefühls hat ihr Gegenstück in der Stagnation des Wollens und des 
Denkens, die einige Kontemplative in diesem negativen Zustande an sich erfuhren. Was 
den Willen anbetrifft, so zeigt sich eine Art moralischer Zügellosigkeit: der Mensch hat 
keine Herrschaft über seine Neigungen und Gedanken. Bei dem allgemeinen seelischen 
Aufruhr drängt sich alles Böse, das der Mensch ererbt hat, alle niederen Triebe und un-
würdigen Gedanken, die bis dahin unter der Schwelle eingekerkert lagen, ins Bewusst-
seinsfeld. ‚Ich beschäftigte mich in meinen Gedanken mit allen Sünden’, sagt Madame 
Guyon, ‚wenn ich sie auch nicht beging.’ ‚Jedes Laster wurde wieder in mir geweckt’, 
sagt Angela von Foligno; ‚ich hätte mich lieber auf dem Roste verbrennen lassen, als 
solche Qualen zu erdulden.’“ (511)

Die Lösung besteht, wie bei jeder authentischen Schattenarbeit, in der Annahme, oder, wie 
wir heute sagen würden, der Integration dieser „Bedrängnisse“.

„So wird die hl. Katharina von Siena in der Zeit zwischen ihrer Erleuchtung und ihrer 
‚geistlichen Hochzeit’ von Visionen von Teufeln gequält, die ihre Zelle anfüllten und 
‚sie mit unzüchtigen Worten und Gebärden zur Wollust zu verleiten suchten’. Sie floh 
aus ihrer Zelle in die Kirche, um ihnen zu entgehen, allein sie verfolgten sie bis dahin, 
und sie wurde erst von dieser Bedrängnis befreit, als sie aufhörte, sich dagegen zu weh-
ren.“(511)

„Die Dunkle Nacht ist also, von welcher Seite wir sie auch betrachten mögen, ein Zu-
stand von Disharmonie, von unvollkommener Anpassung an die Umgebung. Das Selbst, 
noch nicht gewöhnt an die unmittelbare Berührung mit dem Absoluten, die die Quelle 
seiner Lebenskraft und seiner Freude werden soll, fühlt die ‚weiche und sanfte Berüh-
rung’ der ihm folgenden Liebe als unerträglichen Druck. Die ‚Selbstvernichtung’ oder 
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Reinigung des Willens, die hier stattfindet, ist das Bestreben, jene Disharmonie zu lösen, 
das Etwas hinwegzuläutern, das sich immer noch in der Seele dem Göttlichen entgegen-
setzt und das klare Licht der Wirklichkeit zur Qual macht, statt zur Freude.“ (520)

Nach diesen eher „akademischen“ Betrachtungen zur dunklen Nacht macht Underhill ihren 
Lesern dann am Beispiel des Mystikers Seuse die Erfahrungen dieses „mystischen Todes“ 
anschaulich.  

„Er [Seuse] wurde von einer tiefen und schweren Depression gequält, so dass ihm war, 
als ob ein Berg auf seinem Herzen läge von Zweifeln gegen den Glauben und von Versu-
chungen zur Verzweifelung. Dieser jämmerliche Zustand dauerte ungefähr zehn Jahre. 
Sein Leiden wurde noch vermehrt und gesteigert durch äußere Prüfungen wie Krankhei-
ten und falsche Beschuldigungen; und es wurde wiederum gelindert wie in den Jahren 
der Reinigung durch gelegentliche Visionen und Offenbarungen.“ (530)

„Daher erscheint uns Seuses Schilderung seines Eintrittes in das Leben der Einigung 
dürftig und abfallend gegen alles das, was vorherging. ‚Danach schließlich, da es Gott 
Zeit deuchte, da war der Dulder von Gott für all das Leiden, so er gehabt hatte, mit inne-
rem Herzensfrieden und mit stiller Ruhe und lichtreichen Gnaden entschädigt. Er lobte 
Gott inniglich für das liebreiche Leiden und sprach, er würde die ganze Welt nicht dafür 
nehmen, dass er es alles nicht gelitten hätte’.“ (537)

Kapitel 10 Das Leben der Einigung

Das Leben der Einigung ist der „endgültige Triumph des Geistes, [die] Blüte der Mystik und 
[der] höchste Gipfel des Menschentums“. Es ist das Erwachen zur Nicht-Dualität und zum 
Sein und Werden, die Rückkehr zum Marktplatz des Lebens mit leeren Händen, wie es das 
höchste der zehn Ochsenbilder des Zen beschreibt.  

„Der Mensch, der endlich zum vollen Bewusstsein der Wirklichkeit gelangt ist, vollen-
det den Kreis des Seins und kehrt wieder zurück, um jene Ebenen der Wirklichkeit, von 
denen er ausging, zu befruchten.“ (539)

Erneut unterstreicht Underhill die Wissenschaftlichkeit ihrer Vorgehensweise auch hinsicht-
lich dieser letzten Verwirklichungsstufe.  

„Uns stehen also zwei Wege der Forschung offen: erstens die Vergleichung und Erläu-
terung dessen, was die Mystiker uns über ihre übersinnliche Erfahrung berichten [die 
phänomenologische Perspektive], zweitens das Zeugnis, das ihr Leben für das Dasein 
übernatürlicher Antriebe in ihnen, für ihren Kontakt mit tieferen Schichten der Lebens-
kraft ablegt [die Außenperspektive, das Verhalten]. An dritter Stelle haben wir dann 
den kritischen Apparat, den die Psychologie uns zur Verfügung stellt, doch müssen wir 
diesen bei solchen Riesen des Geistes mit Vorsicht und Bescheidenheit nutzen [als eine 
kritische Psychologie]. (540)

Erfahrungen dieser Art können perspektivisch unterschiedlich ausgedrückt werden, in For-
men von Es-, Du- und Ich-Aussagen (z. B. als die drei Gesichter Gottes).

„1. Der metaphysische Mystiker, für den das Absolute unpersönlich und transzendent 
ist, beschreibt sein endliches Erreichen dieses Absoluten als V e r g o t t u n g oder 
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gänzliche Umwandlung des Selbst in Gott. Der Mystiker, für den innige persönliche Ge-
meinschaft der Modus war, unter dem er die Wirklichkeit am besten wahrnahm, bezeich-
net die Vollendung dieser Gemeinschaft, ihre vollkommene und dauernde Form, als die  
g e i s t l i c h e   H o c h z e i t seiner Seele mit Gott“. (541)

Eine ganz erstaunliche Vorwegnahme dessen, was Wilber durch das Wilber-Combs Raster 
beschreibt, als Differenzierung eines Zustandsweg und eines Strukturweges des Erwachens, 
als einen Weg des Aufwachens und des Aufwachsens, ist die folgende Passage. Dabei ste-
hen am Beginn die Zustandserfahrungen im Vordergrund, die dann später zu einem allmäh-
lichen Persönlichkeitswachstum führen. 

„’Der Anfang des mystischen Lebens’, sagt Delacroix, ‚brachte in das persönliche Leben 
des Subjekts eine Reihe von Zuständen, die durch gewisse charakteristische Merkmale 
unterschieden sind und die sozusagen ein besonderes psychologisches System bilden. 
Am Ende des Weges hat es gleichsam das gewöhnliche Selbst unterdrückt und hat durch 
die Entwicklung dieses Systems eine neue Persönlichkeit geschaffen mit einer neuen Art 
zu fühlen und zu handeln. Sein allmähliches Wachstum führt zu dieser Umwandlung der 
Persönlichkeit ...“ (543)

Aus vorübergehenden Zustandserfahrungen werden dauerhafte Persönlichkeitsveränderun-
gen. Der Mensch wird wacher und entwickelt sich dabei zu immer höheren Strukturstufen 
der Entwicklungsskala. Das Wesen der Einheit ist dabei Identität, als eine „Vergottung“ des 
Menschen.

„Die mystische Reise ist jetzt, nach dem Wort eines Sufi-Dichters, nicht nur bis zu Gott, 
sondern bis in Gott gelangt.“ (545)

In den Worten von Meister Eckehart: 

„Soll ich aber Gott so ohne Vermittlung erkennen, so muss ich geradezu Er werden und 
Er ich. Weiter sage ich: Gott muss geradezu ich werden und ich geradezu Gott, so ganz 
eins, dass dies Er und dies Ich eins werden und sind.“ (548)

Underhill schöpft aus dem Schatz mystischer Beschreibungen der Erfahrung von Einheit 
und Individualität („Seele“). 

 „Mechthild von Magdeburg und nach ihr Dante sahen die Gottheit als eine Flamme oder 
als einen feurigen Strom, der das Weltall erfüllt, und die ‚vergotteten’ Seelen der Heili-
gen als lebendige Funken darin, von jenem Feuer erglühend, eins mit ihm, und doch von 
ihm unterschieden. Auch Ruysbroeck sah ‚jede Seele als eine brennende Kohle, die Gott 
an dem Feuer seiner grundlosen Minne entzündet hat.’“ (549)

Erneut weist Underhill darauf hin, dass wir bei dieser Einswerdung immer noch eine Per-
sönlichkeit bleiben, als ein „einzigartiges Selbst“ (Wilber), das durch die Erfahrung der 
Absolutheit seine Einzigartigkeit auf eine völlig neue Weise in der Welt zum Ausdruck 
bringen kann. 

„Hier scheint die Auffassung des Absoluten als Persönlichkeit fast ganz geschwunden, 
aber alles, was wir bei der Persönlichkeit schätzen – Liebe, Tatkraft, Wille –, bleibt un-
vermindert bestehen.“ (552)

„Die zeitweilige Entleerung des Geistes, wodurch der Kontemplative für die Schauung 
Gottes Raum schuf, muss jetzt auf das ganze Leben angewandt werden.“ (554)
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Underhill zitiert Dschelal ed Din (Rumi), 

„Mit deiner Seele hat sich meine 
Gemischt wie Wasser mit dem Weine. 
Wer kann den Wein vom Wasser trennen? 
Wer dich und mich aus dem Vereine ... ?  
(556)

und fährt dann fort  

„Was der Mystiker uns hier sagen will, ist, dass sein neues Leben nicht nur ein freies 
und bewusstes Teilnehmen am Leben der Ewigkeit ist, ein festbegründetes Dasein auf 
höheren und wirklicheren Ebenen, sondern auch ein bewusstes Empfangen eines ein-
strömenden  p e r s ö n l i c h e n   L e b e n s , das größer ist als sein eigenes ...“ (57)

Und weiter: 

„Wir sehen, wie der hl. Paulus, nachdem er plötzlich von dem ersten und einzigen Schö-
nen unterjocht wurde, sich nicht verbirgt, um die Vision der Wirklichkeit zu genießen, 
sondern ganz allein auszieht, die katholische Kirche zu organisieren. Wir fragen uns, 
wie es einem einfachen römischen Bürger, ohne Geld, Einfluss, ja, ohne körperliche Ge-
sundheit möglich war, diesen gewaltigen Grund zu legen, und er antwortet: ‚Nicht ich, 
sondern Christus in mir.’“ (561)

Als weitere Beispiele für ein wirkungsreiches Lebens in der Welt und in Gott führt Under-
hill Jeanne d’Arc, den hl. Franziskus, die hl. Teresa, und Madame Guyons an. 

“So wird innerhalb des Einflussbereiches eines Paulus, eines Franziskus, eines Ignatius, 
einer Teresa eine Atmosphäre von Wirklichkeit geschaffen; und neue Träger geistlichen 
Lebens treten auf, um die Arbeit fortzusetzen, die jene großen Gründer begonnen ha-
ben.” (564)

Diese „neuen Träger geistlichen Lebens“ haben jedoch, so könnte man noch hinzufügen, oft 
nicht die spirituelle Kraft und die psychologische Einsicht derer, denen sie den Ursprungs-
impuls verdanken – die Päpste als die Nachfolge Christi beispielsweise –, und daher kommt 
es praktisch in allen auf authentischen mystischen Erfahrungen basierenden religiösen Be-
wegungen immer wieder auch zu fürchterlichen Fehlentwicklungen. 

Immer wieder kommt Underhill auf die Bedeutung von beidem zu sprechen, „sowohl die 
absolute Welt des reinen Seins als auch die ruhelose Welt des Werdens“, die „zwiefache 
Bestimmung der Geisteswelt“, und das „gottmenschliche Leben“, das „zwischen dem Men-
schen und dem Ewigen“ vermittelt. Das Absolute allein ist ihr zu wenig. 

„Die Neigung der indischen Mystik, das Leben der Einigung nur von seiner passiven 
Seite zu sehen, als gänzliche Selbstvernichtung, als ein Hinschwinden in die Substanz 
der Gottheit, hat, wie ich glaube, ihre Ursache in einer solchen Verzerrung der Wahr-
heit.“ (568)

(Underhill kennt dabei offenbar nicht die nichtduale Seite der „indischen Mystik“, in Form 
des Mahayana, Vedanta und Tantra). Beispiele dafür findet sie vor allem in der westlichen 
Mystik.    

„Man erinnere sich [an] Ruysbroecks letzten, höchsten Versuch, die wahre Beziehung 
zwischen dem freien Geiste des Menschen und seinem Gott auszusprechen, – man erin-
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nere sich an die große öffentliche Wirksamkeit der hl. Katharina von Siena, die sich von 
der Pflege der Pestkranken bis zur Reform des Papsttums erstreckte und die im Innern 
von dem frohen Bewusstsein der Gefährtschaft Christi begleitet war. Man erinnere sich 
der bescheideneren, aber nicht weniger schönen und bedeutungsvollen Leistungen ihrer 
genuesischen Namensschwester, des rastlos tätigen Lebens des hl. Franziskus, des hl. 
Ignatius und der hl. Teresa, die, äußerlich mit mancherlei Dienst überhäuft, eine endlose 
Menge von lästigen Einzelheiten zu bedenken hatten, Regeln aufstellten, Gründungen 
errichteten, keine Seite ihrer Aufgaben vernachlässigten, die zu dem großen Erfolg bei-
tragen konnte, und dennoch ‚ganz in Gott wohnten, in ruhevollem Genuss’“. (570)    

Schluss

Am Ende kommt Underhill noch einmal auf ihre Ausgangsfragestellung zurück: 

„Wir haben, soweit wir es vermochten, den mystischen Weg von Anfang bis Ende ver-
folgt ... 

Sind die unvergleichlichen Zeugnisse der Kontemplativen nur die Frucht einer unge-
zügelten genialen Phantasie, die mit der Wirklichkeit ebenso wenig zu tun hat wie die 
Musik mit den Schwankungen der Börse? Oder sind sie die höchsten Offenbarungen 
einer Kraft, die unserm Leben eingeboren ist? (580)

Sie betont den Entwicklungscharakter des mystischen Weges, und die Differenzierungen 
wie sie Wilber in seinem Werk macht, zwischen Zustandsstufen, Strukturstufen und Psycho-
dynamik, klingen dabei schon an. („Folge von Zuständen“, „Entwicklungsstadien“, „spira-
len Anstieg zu höheren Ebenen“, mit „heftigen Schwankungen zwischen Licht und Dunkel“ 
begleitet von „seltsamen geistigen Störungen“ und einem „plötzliche[n] Hervorbrechen aus 
dem Unterbewusstsein“. 

Doch all dies findet nicht irgendwo, sondern im „Hier und Jetzt“ statt, und auch den moder-
nen Gedanken einer evolutionären Spiritualität nimmt Underhill schon vorweg.  

„Mystiker sein, heißt nichts anderes, als hier im Zeitlichen am wirklichen und ewigen 
Leben teilhaben, in einem so vollen, tiefen Sinne, wie es überhaupt für den Menschen 
möglich ist. Es heißt, als freier und bewusster Helfer – nicht als Knecht, sondern als 
Sohn – an den freudigen Geburtswehen des Universums teilnehmen, an seinem gewalti-
gen Aufschwunge durch Schmerz und Seligkeit zu seiner Heimat in Gott.“ (583)

Sein und Werden sind dabei gleichberechtigt.

„Dies höchste Etwas, die anbetungswürdige Substanz alles dessen, was da  i s t – die 
Synthesis von Weisheit, Macht und Liebe –, und wie der Mensch sie aufnimmt, sich 
in ihrem Dienst umschafft und sich endlich mit ihr vereinigt, dies ist das Thema der 
Mystik. Die zwiefache Ausdehnung des Bewusstseins, die ihm eine Verbindung mit den 
transzendenten und immanenten Erscheinungsformen dieses Etwas gestattet, ist in ihrer 
allmählichen Stufenfolge der mystische Weg.“ (585)  
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Anhang. 
Abriss der Geschichte der europäischen Mystik vom Anfang der christlichen Zeit-
rechnung bis zum Tode Blakes

Der Anhang des Buches ist zugleich ein historischer Überblick und eine Quellenangabe der-
jenigen MystikerInnen, aus deren Zeugnissen sich Underhill bei der Erstellung ihres Buches 
bedient hat. Sie beobachtet dabei 

„ ... drei große Wellen mystischer Tätigkeit neben vielen kleineren Schwankungen. Sie 
fallen zusammen mit dem Ende des klassischen Altertums, des Mittelalters und der Re-
naissance und erreichen ihren Höhepunkt im 3., im 14. und im 17. Jahrhundert. In einer 
Hinsicht jedoch weicht die mystische Linie von der historischen ab. Sie erreicht ihren 
höchsten Punkt im 14. Jahrhundert und gelangt nicht wieder zu der damals erreichten 
Höhe ...“ (592) 

Um einen Einblick zu geben in die von Underhill verwendeten Quellen, sollen im Folgen-
den lediglich die Namen der erwähnten Mystiker und Mystikerinnen wiedergegeben wer-
den. Underhill erwähnt sie nach geografischen und zeitlichen Gesichtspunkten.  

Philon, der Apostel Paulus, Klemens von Alexandria, Plotin, Porphyrios, Augustinus, Dio-
nysios der Areopagit, Proklos, Origenes, Makarios von Ägypten, Papst Gregor der Große, 
Johannes Scotus Erigena, der hl. Bernhard, Richard von St. Victor, der scholastische Phi-
losoph Hugo, die heilige Hildegard, Elisabeth von Schönau, die Nonne Gertrud, Mechthild 
von Hackborn, Mechthild von Magdeburg, Gertrud die Große, Franz von Assisi, Bonaven-
tura, die heilige Douceline, Jacopone da Todi, Angela von Foligno, Thomas von Aquin, Al 
Ghazalis, die Dichter Attar und Saadi, Dschelal ed Din, Hafiz, Dschamis, Dante, Meister 
Eckehart, Johannes Tauler, Heinrich Seuse, Margarete Ebner, Heinrich von Nördlingen, Ni-
kolaus von Basel, Rulman Merswins, Jan van Ruysbroeck (Underhill bezeichnet ihn als 
„einen der allergrößten Mystiker, die die Welt je gekannt hat“), Gerhard Groot, Thomas 
von Kempen, Margery Kempe, Richard Rolle von Hampole, Walter Hilton, Juliane von 
Norwich, Gerlac Petersen, Jeanne d’Arc, St. Lydwine von Schiedam, Katharina von Sie-
na, Dionys der Karthäuser, Katharina von Genua, Battista Vernazza, Osanna Andreasi von 
Mantua, Columba Rieti, Lucia von Narni, Blosius, Ignaz von Loyola, Teresa von Avila, Pe-
ter von Alcantara, Johannes vom Kreuz, Rosa von Lima, Jakob Boehme, George Fox, Ger-
trud Moore, Augustin Baker, Thomas Vaughan, Henry Vaughan, Henry More, John Smith, 
Benjamin Whichcote, John Norris, Thomas Traherne, Bischof Hall, Dr. Pordage, Jane Lead, 
Franz von Sales, Bruder Laurentius, Blaise Pascal, Antoinette Bourignon, Miguel de Moli-
nos, Madame Guyon, Malaval, Peter Poiret, Johannes Gichtel, Dionysius Andreas Freher, 
William Law, Eckartshausen, Saint-Martin und William Blake.  

Eine ausführliche Bibliografie rundet das Werk Underhills ab.

Anlage 1: Über das Leben von Evelyn Underhill
(Übersetzt aus einem Text von The Evelyn Underhill Association, http://www.evelynun-
derhill.org/her_work/about_her_life.shtml)

Evelyn Underhill (1875-1941) wurde in Wolverhampton/England am 6. Dezember 1875 
geboren. Sie wurde zu Hause unterrichtet, an einer Privatschule in Folkstone, und be-
suchte später das King‘s College für Frauen in London, wo sie Geschichte und Botanik 
studierte. 
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Evelyn Underhill begann im Alter von 16 Jahren zu schreiben, und ihre erste Veröffentli-
chung, A Bar-Lamb‘s Ballad Book, mit humorvollen Versen zum Thema Recht, erschien 
1902. 1907 heiratete sie Hubert Stuart Moore, einen Anwalt, den sie seit ihrer Kindheit 
kannte. In den Jahren ihrer Heirat bekehrte und bekannte sie sich zum christlichen Glau-
ben, zuerst zum Katholizismus, doch später, unter dem Eindruck der modernistischen 
Bewegung in diesen Jahren, zur Anglikanischen Kirche. Durch ihr erstes wichtiges 
Buch, Mysticism (1911) machte sie die Bekanntschaft mit Baron Friedrich von Hügel 
und widmete, wie sie schrieb, „Gott mein spirituelles Leben.“ Sie wurde Schülerin des 
Barons bis zum Jahr 1925.

Nach ihrer Glaubensbekehrung bestand ihr Leben aus unterschiedlichen Formen religi-
öser Arbeit. Sie zitierte dazu die Worte der Heiligen Teresa „um unserem Herrn einen 
vollkommenen Dienst zu erweisen, müssen Martha und Maria zusammen kommen.“ 
Am Morgen schrieb sie, und am Nachmittag widmete sie sich den Armen und dem see-
lischen Beistand. 1924 begann sie Seminare abzuhalten, und schrieb darüber Bücher. 
Weitere Publikationen von ihr umfassen drei Novellen, zwei Versbücher, Bücher zu Phi-
losophie und Religion, und Arbeiten über Mystiker wie Ruysbroeck and Walter Hilton. 
Sie schrieb auch Buchbesprechungen und arbeitet für Zeitschriften. 

Während des ersten Weltkriegs (1914-1918) arbeitet sie in der Marine, änderte jedoch 
darüber ihre Meinung, und wurde zu einer christlichen Pazifistin. Sie schloss sich der 
Anglikanischen Pazifistischen Gemeinschaft an, und schrieb eine kompromissloses Ab-
handlung mit dem Titel Die Kirche und der Krieg [The Church and War, 1940].

Später erhielt Evelyn Underhill eine Reihe von Ehrungen. Sie war eine lebhafte Per-
sönlichkeit, hatte viel Humor und eine große Leichtigkeit. Sie interessierte sich für alle 
Aspekte des Lebens und war leidenschaftlich effizient in allem, was sie tat. Im Umgang 
mit anderen Menschen, speziell mit ihren Schülern, war sie immer ein wenig scheu, und 
hatte eine große Abneigung gegen, wie sie es nannte das „Seelen herumschubsen.“ Mit 
ihrer Liebe zu anderen Seelen, verbunden mit der Entschlossenheit ihnen dabei zu hel-
fen, gemäß der göttlichen Geschwindigkeit zu wachsen, gewann sie die Liebe und das 
Vertrauen all derer, die sich an sie wandten. 

Evelyn Underhill starb in Hampstead am 15. Juni 1941. 

Anlage 2 Zone Nr. 2
Ken Wilber

(aus: Exzerpt D)

Die Perspektive der dritten Person des in-der-Welt-Seins hält immer ein großes Ge-
schenk bereit: Sie weist den Narzissmus, das Ego und die Neigung, die eigenen Ansich-
ten der ersten Person zum Mittelpunkt der Welt zu machen, in die Schranken.

Wenn ich sage: „Was meinst du?“, dann vergleiche ich meine eigene Wahrnehmung 
mit deiner Wahrnehmung, und wenn wir beide sagen, „Fragen wir sie, was sie darüber 
denken“, dann geben wir unseren Wunsch zu erkennen, so viele Eindrücke wie mög-
lich von so vielen Quellen wir möglich zu erhalten, unsere Bereitschaft zu lernen, und 
unsere Wahrnehmungen auf der Grundlage anderer Meinungen aus anderen Quellen zu 
überprüfen.
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Die Betrachtung von Äußerlichkeiten aus der Perspektive der dritten Person (3p x 3p) 
waren immer die Grundlage dessen, was eine Gesellschaft unter Wissenschaft und Tech-
nologie verstand, und was sich in den Werkzeugen und Anwendungen wie der Jagd, 
dem Ackerbau, der Architektur, der Astronomie, der Medizin, dem Ingenieurswesen, der 
Kommunikationstechnologie, den Autos und den Flugzeugen zeigt.

Die Betrachtung von Innerlichkeiten aus der Perspektive der dritten Person (3p x 1p) wa-
ren immer die Grundlage gesellschaftlichen Wissens innerer Landschaften des Bewusst-
seins, von Träumen, Idealen, Werten, Tugenden und Visionen. Mit den ersten Schamanen 
wurden Landkarten dieser inneren Reisen erstellt, Landkarten, welche Beschreibungen der 
dritten Person von Wirklichkeiten der ersten Person waren, mit der Versprechung: Viele 
andere Menschen haben sich auf die innere Reise begeben, indem sie dieser Landkarte 
und den Instruktionen gefolgt sind; und wenn sie das taten, dann erhielten sie unglaubliche 
Einblicke. Wenn du dieser Landkarte folgst, dann kannst auch du diese außergewöhnli-
chen Dimensionen deines eigenen Seins sehen und fühlen, Dimensionen, welche dich von 
der bindenden Kraft engerer und begrenzterer Visionen befreien.

Diese Landkarten der dritten Person von Wirklichkeiten der ersten Person waren das 
Thema dieses Exzerpts [D], und wir haben sie als Strukturalismus bezeichnet. Das Aus-
sehen eines Gefühls, die Art und Weise, wie ein fröhliches Lied von außen betrachtet 
aussieht, welches jedoch nur erfahren werden kann, wenn man es singt. Singt man dieses 
Lied, dann erhält man Hermeneutik, schreibt man seine Melodie auf, dann erhält man 
Strukturalismus.

Diese Landkarten können sehr einfach und elegant, aber auch unglaublich kompliziert 
und anspruchsvoll sein, und sie sind natürlich auch ein Abbild der Zeit, in der sie ge-
zeichnet wurden (als eine AQAL Konfiguration), und viele ihrer Interpretationen sind 
ein bisschen altmodisch (was kein Fehler oder Mangel ist, sondern nur ein Zeichen da-
für, dass der GEIST sich fortbewegt). Und sie alle haben etwas unglaublich Wichtiges 
gemeinsam: Sie schauten instinktiv auf die Zone 2 der ursprünglichen Perspektiven des 
in-der-Welt-Seins – die Art und Weise, wie innere Wirklichkeiten von außen betrachtet 
aussehen.

Diese Landkarten wurden präsentiert als schamanische höhere und niedere Welten, als 
die Große Kette des Seins, als die 10 Sefirot, die 7 Chakren oder die 5 koshas, und sie 
alle weisen auf tiefere, höhere, weitere Aussichten des Bewusstseins jenseits des Ge-
wöhnlichen; sie führen durch das Tor des Ego-Todes hindurch, in einen Bereich strah-
lend schöner Möglichkeiten der inneren Geheimnisse des Kosmos.

Jede Gesellschaft hatte ihre Visionäre, der einzige Unterschied bestand in der Größe der 
Vision. An wem oder was orientieren wir uns? An erwachten Weisen oder Börsenmaklern, 
schamanischen Enthüllungen oder dekonstruktivem Narzissmus, Wachstum zum Göttli-
chen oder dem Bad im Ego? Strukturalismus – oder wie immer wir es auch nennen – hat 
immer schon auf diese tieferen und höheren Wellen des Bewusstseins hingewiesen, die 
das Geburtsrecht eines jeden Menschen sind. Wähle deine Visionen daher sorgfältig aus 
– schon die frühen Weisen gaben uns den Rat: Du wirst das, wonach du dich ausrichtest.

Ein Strukturalismus – als Teil eines Integral Methodologischen Pluralismus – der das 
gesamte Spektrum abdeckt, ruft uns zu den höchsten Potenzialen, welche erstmals von 
den Pionieren geschaut wurden, erbittet die Beachtung der leisen inneren Stimme, wel-
che bisher ignoriert wurde, legt die träge Dichte frohen Herzen ab und breitet sich zu 
den Sternen aus, eine geheime Reise zum Zentrum des Kosmos, die ein Licht enthüllt, 
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von dem das Leuchten der Sonne nur eine peinliche Imitation ist, ein Strahlen, von dem 
sich die Sterne ihr Funkeln geborgt haben; eine leidenschaftliche Glückseligkeit, welche 
das Universum mit Kaskaden von Wellen einer überschwänglichen Befreiung erfüllt 
und die Welt mit einer schokoladig-süssen Fülle tränkt und sich beim Erzählen dieser 
Geschichten die Lippen leckt.

Landkarten der Seele, Wege zu den Sternen, ein Freibrief für die fernen Gestade des Be-
wusstseins, ein Atlas von Atman, Lieder eines höchsten Selbst, Skizzen des GEISTES, 
Entwürfe des Göttlichen, diese Landkarten der dritten Person von Wirklichkeiten der 
ersten Person, diese großen, großen Geschenke der Zone Nr. 2 ...

Anlage 3 Wahrhaftigkeit/Schatten
Ken Wilber

Aus: Integral Naked, Ambiguous Voices: God or Mom?

[Im Gespräch mit Rabbi Marc Gafni diskutieren Ken und Marc die Problematik der 
Interpretation spirituell/religiöser Texte. In diesem Zusammenhang erörtert Wilber das 
Thema der Interpretation der eigenen Innerlichkeit.]

Zusammenfassung IN: 

Die Art und Weise, wie wir die Bedeutung von Worten interpretieren ist ähnlich der Art 
und Weise, wie wir unsere Gedanken und Handlungen von Augenblick zu Augenblick 
interpretieren. Doch wenn es um die Interpretation der eigenen Innerlichkeit geht, wie 
wahrhaftig bist du dann? Kommen die Stimmen in dir von deinem höchsten Selbst oder 
deiner neurotischen Mutter? 

KW: „...wenn man sich der eigenen inneren Stimmen bewusst wird und sie hört – dann 
stellt sich die Frage: Ist es die Stimme Gottes oder die Stimme einer verdrehten Vater-
figur? Hört man die Stimme einer Göttin, handelt es sich wirklich um den femininen 
GEIST in einem selbst, oder um die Stimme einer neurotischen Mutter, die einem drei-
jährigen Kind etwas ins Ohr flüstert? Wie kann man diese Stimmen voneinander unter-
schieden? Das ist ein Teil der Schwierigkeiten, vor denen wir stehen und mit denen wir 
permanent zu tun haben. Wann immer man nach innerer Führung, Weisheit und Hand-
lungsanweisungen Ausschau hält, stellt sich die Frage: Kommt das dann vom Höchsten 
in einem oder vom Niedrigsten? Die Stimmen hören sich manchmal sehr ähnlich an, 
das ist eine der Schwierigkeiten dabei... Dazu gehört auch die prä/trans Verwechselung. 
Das prä-Rationale und das trans-Rationale können sich sehr ähnlich anhören, wenn man 
diese Stimmen erstmals hört. Sie sind beide nicht-rational, nicht-konventionell und sehr 
un-gewöhnlich. Einige davon sind nicht sehr weit entwickelt, andere hingegen schon. 

Hier kommt die Hermeneutik des eigenen Selbst ins Spiel. Man muss das eigene Selbst 
gegenüber sich selbst interpretieren und übersetzen. Der Grund, warum ich den Schatten 
als den Ort der Lüge definiere ist: Schaut man in das eigene Selbst und Sein hinein und 
fragt sich: „Was bedeutet das – ich habe diesen Impuls, was bedeutet er, ich habe dieses 
Verlangen, was um alles in der Welt bedeutet es?“ Das ist Hermeneutik – du musst dein 
Selbst dir selbst gegenüber interpretieren. Wie gut bist du als Übersetzer und Interpret? 
Wie wahrhaftig bist du als Übersetzer und Interpret? Stell dir vor, du bist in einem frem-
den Land und du sprichst die Sprache nicht – nehmen wir Russland als ein Beispiel. Du 
mietest dir einen Übersetzer. Einen Russisch-Englisch-Russisch-Dolmetscher. Du reist 
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in Russland herum, jeder spricht russisch, und der Übersetzer sagt dir, was die Men-
schen sagen. Er übersetzt alles ins Englische, und du hörst dir das an. Das ist in gewisser 
Weise das gleiche, was wir bei der Interpretation von uns selbst gegenüber uns selbst 
tun müssen. Was wäre, wenn dein russischer Übersetzer dich anlügt? Der Schatten ist 
ein Interpret/Übersetzer in dir, der dich anlügt. Und der Ort des Unbewussten in dir sind 
die raffinierten, subtilen, verborgenen Wege, wie du dich selbst hinsichtlich dessen, was 
du tust, belügst. Man kann sich das Unbewusste als schlechte Hermeneutik vorstellen. 
Wir erkennen hier erneut die Überschneidung von Phylogenese, Ontogenese und Her-
meneutik – es geht nicht nur darum, was geschah [z.B. bei den spirituellen Texten]. 
Jedes Mal, wenn du dich einem Impuls gegenübersiehst, den du nicht verstehst und wo 
du nicht wahrhaftig bist, wirst du zweideutig und versagst. Und das hat unmittelbar mit 
Aussagen zu tun wie „liebe ich diesen Menschen – oder nicht? Soll ich diesen Job an-
nehmen – oder nicht? Ich ärgere mich nicht über diesen Menschen – wieso sollte ich? 
Ich hoffe, dass er verreckt – aber ich ärgere mich nicht über ihn! [Lachen]. Jede Form 
von Tiefenpsychologie – die psychologische Seite der Moderne und Postmoderne – das, 
was ein guter Therapeut tut, ist, er oder sie interpretiert deine Symptome zu dir zurück. 
Der Therapeut agiert als ein ehrlicher hermeneutischer Interpret und Übersetzer dort, wo 
du den Kontakt verloren hast. 

Du gehst vielleicht zum Therapeuten und sagst: „ich bin heute so deprimiert, ich halte 
es nicht aus.“ 

Der Therapeut antwortet: „OK, du bist deprimiert und traurig, was ist geschehen?’

„Ich kam nach Hause (nehmen wir an, es handelt sich um eine Frau), und meine Mutter 
sagte: ‚Hallo, schön dich zu sehen, hast du zugenommen?’ Und ich bin so deprimiert.“

 „Okay, lass uns in diese Depression reingehen...“ 

Du nennst das Depression, aber das ist ein bisschen gelogen – du bist wütend und ärger-
lich. Doch nennen wir es auch nicht Ärger – du bist rasend vor Wut. Du interpretierst es 
als Traurigkeit – „ich arme, ich bin ja so traurig“.

Man hat den Kontakt verloren zu der wahren hermeneutischen Bedeutung des eigenen 
Wesens in diesem Augenblick. Dafür kann es viele Gründe geben. Und das kann man im 
Rahmen der Tiefenpsychologie untersuchen. Im Grunde geht es dabei jedoch um einen 
inneren Übersetzer, welcher nicht wahrhaftig ist. Worum es also geht, ist das Erlernen 
von guter Hermeneutik im Bereich der eigenen Seele. 

Hier geht es also – noch einmal – um sehr konkrete Dinge einer sehr konkreten Welt. 
Wie können wir bezüglich unserer eigenen Innerlichkeit wahrhaftig sein und werden? 

Und das gleiche gilt für diese großartigen [spirituellen] Texte: Wie kommen wir zu einer 
Wahrhaftigkeit und einem Verstehen?
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B) Ken Wilber über den Unterschied 
zwischen Religion, New Age und der 
letztendlichen Wirklichkeit 

(Aus einem Interview, das Steve Paulson mit Ken Wilber geführt hat, veröffentlicht auf 

http://www.salon.com/life/feature/2008/04/28/ken_wilber/index.html

Titel: You are the river: An interview with Ken Wilber The integral philosopher explains 
the difference between religion, New Age fads and the ultimate reality that traditional 
science can‘t touch.) 

Paulsen stellt Wilber mit den folgenden Worten vor: 

Ken Wilber, dessen Namen sie wahrscheinlich noch nie gehört haben, ist der vielleicht 
bedeutendste Philosoph unserer Zeit. Er hat Dutzende Bücher geschrieben, findet je-
doch in den Mainstream-Medien kaum Erwähnung. Dennoch wird Wilber in bestimm-
ten Kreisen leidenschaftlich gelesen und diskutiert, und ist dort fast schon ein Kult. Er 
hat auch prominente Fans wie Bill Clinton und Al Gore, die seine Bücher empfehlen. 
Deepak Chopra bezeichnet ihn als einen der „bedeutendsten Bewusstseinspioniere“. Die 
Wachowski Brüder haben ihn gebeten, zusammen mit Cornel West einen Kommentar 
für die DVD Ausgabe der Matrix Filme zu sprechen. Als ein bemerkenswerter Autodi-
dakt erstrecken sich seine Werke über alle Wissensbereiche, von Quantenphysik über 
Entwicklungspsychologie bis zur Religionsgeschichte. Er hat sich in die Welt der eso-
terischen Traditionen vertieft, wie dem Mahayana Buddhismus, dem Vedischen Hindu-
ismus, dem Sufismus und der christlichen Mystik. Wilber praktiziert auch, was er lehrt, 
und meditiert intensiv. Seine „integrale Philosophie“, zusammen mit dem Integralen In-
stitut, das er gegründet hat, geben das Versprechen, dass wir mystische Erfahrungen ver-
stehen können, ohne uns dabei im New Age zu verlieren. Auch wenn er oft als ein New 
Age Denker beschrieben wird, lacht er über die Vorstellung, dass unser Geist [mind] die 
physikalische Wirklichkeit formt und er kritisiert New Age Bücher und Filme wie Das 
Tao der Physik und What the Bleep Do We Know. Gleichzeitig betont er, dass „trans-
rationale“ Bewusstseinszustände real sind, und Materialisten, die dies bezweifeln, be-
zeichnet er als „Flachländer“.

Wilbers Hierarchie spiritueller Entwicklung und nicht-so-subtile Hinweise darauf, dass 
er selbst eine fortgeschrittene Erleuchtungsstufe erreicht hat, hat Gegenreaktionen her-
vorgerufen. Einige Kritiker halten ihn für einen arroganten Besserwisser, der schlauer 
ist, als ihm gut tut. Sein komprimierter Schreibstil, angereichert mit Abbildungen und 
Diagrammen, erscheint manchen blutleer und überrational.

Während unseres Telefonats, das er von zu Hause in Denver aus führte, erlebte ich ihn 
gesprächig und liebenswert, als jemand, der auch noch über eine gerade überstandene 
lebensgefährliche Situation scherzen konnte. Er spricht schnell und springt dabei mühe-
los von einer Idee zur nächsten – und was für Ideen er behandelt! Gott und das „Große 
Selbst“, und warum uns die Wissenschaft [A. d. Ü. gemeint ist die Naturwissenschaft] 
nur etwas über einen Ausschnitt der Wirklichkeit sagen kann. 
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Das Interview

Steve Paulsen: Sie haben von einem philosophischen kalten Krieg zwischen Wissen-
schaft und Religion geschrieben. Sehen sie beide in einem grundsätzlichen Konflikt? 

Ken Wilber: Nein, das sehe ich persönlich nicht so. Doch das hängt davon ab, was 
man unter Wissenschaft und unter Religion versteht. Es gibt mindestens zwei unter-
schiedliche Typen von Religion. Die eine basiert auf einem Glauben an ein mythisches 
oder magisches Dogma. Das ist das, was die meisten Menschen mit dem Begriff Religi-
on verbinden. Die Wissenschaft hat diese Art von Religion ziemlich demontiert. Doch 
praktisch alle großen Religionen machen einen Unterschied zwischen „exoterischer“ 
oder äußerlicher Religion und „esoterischer“ oder innerlicher Religion. Innerliche Reli-
gion ist kontemplativ, mystisch und erfahrungsorientiert und nicht so sehr kognitiv oder 
konzeptionell. Die Wissenschaft steht den kontemplativen Traditionen im Hinblick auf 
deren Methodologie sehr aufgeschlossen gegenüber. 

SP: Wenn Sie von den mythischen Religionen sprechen, sprechen Sie dann von den 
Geschichten, wie wir sie in der Bibel lesen? 

KW: Ja, oder Geschichten aus den anderen großen Weltreligionen. Laotse war danach 
900 Jahre alt, als er geboren wurde. Glaubt man der hinduistischen Mythologie ruht die 
Erde auf einer Schlange, die auf einem Elefanten liegt, welcher auf einer Schildkröte 
steht. Diese Arten einer mythischen Weltsicht sind nicht falsch. Sie sind Ausdruck der 
mythischen Entwicklungsstufe. Das Modell des Schweizer Entwicklungsforschers Jean 
Gebser formuliert eine Abfolge der Stufenentwicklung in den Begriffen von magisch zu 
mythisch zu rational zu pluralistisch zu integral und noch darüber hinaus. Magisch und 
mythisch sind dabei konkrete Strukturstufen. Daran ist nichts falsch, so wie es auch nicht 
falsch ist 5 Jahre alt zu sein. Das Alter von 5 Jahren ist einfach eine Altersstufe. Doch 
es gibt noch Stufen, die darüber hinausgehen. Es gab eine Zeit, da waren die magischen 
und mythischen Sichtweisen die am weitesten fortgeschrittenen der Entwicklung. Daran 
sollten wir immer denken. 

SP: Wo glauben Sie, greift die wissenschaftliche Weltsicht zu kurz, wenn sie sich mit 
den Religionen beschäftigt?

KW: Konventionelle Wissenschaft hat richtigerweise die prä-rationalen Mythen als das 
erkannt, was sie sind, doch dann ist man bei der Analyse des Trans-Rationalen zu weit 
gegangen. Die mythischen und magischen Ansätze tendieren dazu prä-rational und prä-
verbal zu sein, doch die meditativen oder kontemplativen Praktiken tendieren zur Trans-
Rationalität. Sie akzeptieren Rationalität und Wissenschaft vollständig, doch sie weisen 
auch auf tiefere Möglichkeiten von Bewusstheit hin, die auf ihre Weise wissenschaftlich 
sind. 

SP: Was meinen Sie mit trans-rational? 

KW: Menschen auf diesen höheren Stufen spiritueller Entwicklung berichten von einer 
“nichtdualen Bewusstheit“, einer Art von Bewusstheit, welche die Dichotomie zwischen 
Subjekt und Objekt transzendiert. Der mystische Zustand geht oft über Worte hinaus. 
Er ist trans-rational, weil der Zugang zur Rationalität nach wie vor vorhanden ist, wenn 
auch zeitweilig aufgehoben. Ein sechs Monate alter Säugling ist beispielsweise in einem 
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prä-rationalen Zustand, wohingegen der Mystiker sich in einem trans-rationalen Zu-
stand befindet. Unglücklicherweise werden „prä“ und „trans“ dabei oft verwechselt. Ei-
nige Theoretiker sagen, dass sich der Säugling in einem mystischen Zustand befindet. 

SP: Sagen Sie damit, dass Menschen mit einer rationalen Orientierung diese Unterschei-
dung nicht treffen können? 

KW: Was ich sage, ist, dass wenn Menschen einen mystischen Zustand betrachten, dass 
dieser oft mit prä-rationalen Zuständen verwechselt wird. Jemand wie Sigmund Freud 
beispielsweise hat trans-rationale und ozeanische Zustände der Einheit reduziert auf in-
fantile und undifferenzierte Verschmelzungszustände. 

SP: Warum hat die wissenschaftliche Weltsicht die trans-personalen Dimensionen ver-
worfen? Für die meisten Intellektuellen weltweit hat das säkulare Paradigma triumphiert. 

KW: Historisch betrachtet lässt sich das gut verstehen. Betrachtet man die allgemeinen 
Hauptstufen der Entwicklung, dann gab es das magische Zeitalter etwa vor 50.000 Jah-
ren, die mythische Ära begann etwa 5.000 vor Christus, und die rationale Epoche, der 
säkulare Humanismus, trat in der Zeit der Renaissance und der Aufklärung hervor. Die 
Aufklärung war ein Versuch sich von den Mythen zu befreien und Wahrheitsaussagen 
auf Evidenz zu gründen, anstatt auf einem Dogma. Doch als die Wissenschaft die Kir-
chen über Bord warf, schütteten sie das Kind mit dem Bade aus. Man kann die höheren 
Zustände nicht gegenüber jemandem beweisen, der sich nicht dort befindet, ebenso we-
nig wie jemand, der sich auf der mythischen Entwicklungsstufe befindet, sich mit rati-
onalen Argumenten überzeugen lässt. Das funktioniert nicht. Geht man zu einem Fun-
damentalisten, der nicht an Evolution glaubt, sondern der glaubt, dass die Erde in sechs 
Tagen erschaffen wurde, und stellt man diesem Menschen die Frage, warum es Fossilien 
gibt, dann antwortet er oder sie: „Oh ja, die Fossilien hat Gott am fünften Tag erschaf-
fen.“ Man kann nicht die Evidenz einer höheren Entwicklungsstufe als Beweismittel 
gegenüber einer niedrigeren Entwicklungsstufe nehmen. Jemand auf der rationalen Ent-
wicklungsstufe tut sich daher sehr schwer mit dem Erkennen dieser trans-rationalen und 
trans-personalen Stufen. Der rationale Wissenschaftler sieht dies alles als prä-rationalen 
Unfug – als Feen, Geister und Kobolde – und wirft Prä-Rationales und Trans-Rationales 
in einen Topf und sagt „Das ist nicht-rational, damit will ich nichts zu tun haben.“

SP: Wie passt dann Gott in dieses Bild? Glauben Sie an Gott?

KW: Gott ist ein hervorragendes Beispiel dafür, wie diese zwei Arten von Religion zu 
einer letztendlichen Wirklichkeit stehen. Sie fragen: „Glauben Sie an Gott?“ Für die 
exoterische Religion ist dies eine Frage des Glaubens. Glaubt man an einen Gott, der 
einen belohnt und bestraft, um dann mit einem in einem ewigen Himmel zusammen-
zusein? Doch in der esoterischen Form von Religion ist Gott eine unmittelbare Erfah-
rung. Die meisten kontemplativen Traditionen sprechen daher von „Gottheit.“ Dies ist 
sehr unterschiedlich zu den mythischen Vorstellungen von Gott – ein alter Mann im 
Himmel mit einem grauen Bart. Das Wort „Gott“ verwirrt mehr, als es erklärt. Es gibt 
daher in den esoterischen Traditionen eine Reihe von Begriffen, die stattdessen verwen-
det werden – Überbewusstheit, Big Mind, Big Self, diese letztendliche Wirklichkeit als 
eine unmittelbare Einheit, die in einem Zustand der Erleuchtung oder Befreiung gefühlt 
oder erkannt wird. Es ist das, was die Sufis die „höchste Identität“ nennen, die Identität 
der innerlichen Seele mit dem letztendlichen Seinsgrund in einem unmittelbaren Erfah-
rungszustand. 
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SP: Dabei stellt sich die Frage, ob Gott – oder die letztendliche Wirklichkeit – eine Art 
von unabhängiger Existenz hat, oder ob es sich dabei lediglich um einen mentalen Zu-
stand handelt, den unser Verstand heraufbeschwört. 

KW: Eine Möglichkeit dies herauszufinden besteht in kulturübergreifenden Studien von 
Individuen, die eine Erfahrung von höchster Identität gemacht haben, und dem Aus-
schau-halten nach gleichen Charakteristiken dieser Erfahrung. Die übereinstimmendste 
Charakteristik dabei ist die der Eigenschaftslosigkeit dieser Erfahrung. Sie ist radikal 
unbeschreibbar, radikal frei, radikal leer. Dieser gestaltlose Seinsgrund findet sich in 
praktisch allen esoterischen Religionen der Welt. Als einen gewissermaßen letzten Test 
zur Entscheidung dieser Frage stellen wir uns Wissenschaftler mit einem Doktortitel vor, 
die Gehirnstrommuster studieren. Wir bringen diese in einen kontemplativen Zustand 
bzw. einen Zustand höchster Identität. Wenn wir sie dann befragen, dann werden neun 
von zehn sagen dass dies etwas Reales ist. Sie werden sagen dass diese Erfahrung eine 
Wirklichkeit zeigt, die unabhängig ist vom menschlichen Organismus.

PS: Sehen sie diese letztendliche Wirklichkeit als eine Art von Wesen oder Intelligenz 
dort draußen? 

KW: Betrachtet man dies kulturübergreifend, dann findet man, dass GEIST oder Gottheit 
durch eine Perspektive einer ersten, einer zweiten oder einer dritten Person betrachtet wer-
den kann. Die Perspektive einer dritten Person sieht GEIST als ein großes „Es“, als ein 
großes Gewebe des Lebens. Gaia in der Perspektive einer dritten Person ist die Gesamt-
summe von allem, was existiert. Eine Perspektive einer zweiten Person sieht GEIST als 
ein großes „Du“, als eine konkrete und gegenwärtige Intelligenz, mit der man in gewisser 
Weise in einer Austauschbeziehung sein kann, wobei wir uns dabei immer über die letzt-
endliche Unwissbarkeit des Wesens der Gottheit im Klaren sein sollten. Viele der kontem-
plativen Traditionen gehen noch weiter und sagen, dass man GEIST auch als eine erste 
Person (er)kennen kann. Dieser GEIST ist dann ein „Ich“, bzw. das große Selbst. 

PS: Das bedeutet “Ich bin Gott”. 

KW: Das ist richtig Diese Perspektive einer ersten Person ist eine Erfahrung eines ICH 
BIN, jenseits unseres relativen Ego. Die Entdeckung des Großen Selbst erfolgt im kon-
templativen Zustand nicht-dualer Bewusstheit. Dies bedeutet, dass Subjekt und Objekt 
eins sind. Man betrachtet dann nicht mehr den Berg auf einer Wanderung. Man ist der 
Berg. Man lauscht nicht mehr dem Rauschen des Flusses. Man ist der Fluss. 

PS: Sie praktizieren schon sehr lange Meditation. Sie haben auch über andauernde Er-
fahrungen dieser nicht-dualen Bewusstheit geschrieben. Wie fühlt sich das an? 

KW: [lacht] Sehr einfach. Es ist etwas, das im eigenen Bewusstsein bereits schon ge-
genwärtig ist, und zwar so offensichtlich, dass es nicht bemerkt wird. Zen nennt es 
die „Soheit“ der Wirklichkeit. [Der christliche Mystiker] Meister Eckhart nennt es die 
„Istheit“. Diese Bewusstseinszustände sind vorübergehend als Gipfelerfahrungen. Dort 
ist keine Glückseligkeit. Es ist die Abwesenheit jeglicher Einschränkung, einschließlich 
der von Gefühlen von Glückseligkeit. Es ist das Erleben einer unermesslichen Öffnung, 
Freiheit und Leichtigkeit. Das Erleben eines Empfindens von „ich bin hier und die Welt 
ist das draußen“ existiert nicht mehr. 

PS: Sie waren ein vielversprechender junger Wissenschaftler und studierten Biochemie. 
Warum haben Sie die wissenschaftliche Laufbahn aufgegeben und sich dem Studium 
dieser spirituellen Dinge zugewandt? 
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KW: Ich begann mit einer wissenschaftlichen Orientierung. Ich denke, ich wurde als 
Wissenschaftler geboren. Das Laboratorium war mein Zuhause – all die aufgeschnitte-
nen Froschleiber und die Explosionen im Keller. Ich studierte an der medizinischen Fa-
kultät der Duke University. Dann entschied ich mich dafür etwas Kreativeres tu tun und 
wechselte zur Biochemie nach Nebraska. Doch dann als junger Erwachsener konnte mir 
die reine Rationalität nicht die Fragen beantworten, die zu dieser Zeit in mir auftauchten: 
Warum bin ich hier? Worum geht es wirklich? Was ist das Wesen der Wirklichkeit? 

PS: Was hat sich für Sie geändert? 

KW: Mir wurde klar, dass die allein auf der Äußerliche bezogene Wissenschaft nicht 
funktionierte. Daher wandte ich mich dem Zen Buddhismus zu. Für mich war das sehr 
wissenschaftlich. Es ist eine Praxis, ein konkretes Experiment. Führt man dieses Ex-
periment durch, dann macht man bestimmte Erfahrungen und sammelt Daten. William 
James definiert Daten als Erfahrungen. Man vergleicht dann seine unmittelbaren Er-
fahrungen mit den Erfahrungen, die andere gemacht haben, um sicherzustellen, dass 
man das nicht erfunden hat. Dabei geht es um eine übereinstimmende Evidenz. Es gibt 
verschiedene Schulen des Denkens darüber, wie man wissenschaftliche Evidenz eva-
luieren kann. Eine der bekanntesten ist die von Karl Popper, wo es darum geht, etwas 
widerlegen zu können. Genau diesen Prozess erlebte ich beim Zen Buddhismus. Man 
muss dabei den Geist trainieren. Und dieses Geistestraining war viel schwieriger als 
alles, was ich an der Uni tat. 

PS: Was ist mit Karl Poppers Einwand, dass, wenn man etwas nicht widerlegen kann, 
es sich dann nicht um Wissenschaft handelt? Kann man die Ergebnisse von Meditati-
on widerlegen? Wie weit reicht die wissenschaftliche Analogie bei der Anwendung auf 
kontemplative Praxis?

KW: Ziemlich weit, denke ich. Diese meditativen Disziplinen werden seit Jahrhun-
derten, in einigen Fällen seit Jahrtausenden, weitergereicht. Ähnlich wie beim Judo gibt 
es konkrete Techniken, die man erlernen und weitergeben kann. Im Zen gibt es die Pra-
xis des Zazen. Man sitzt und zählt die Atemzüge in Zeiträumen bis zu einer Stunde, oder 
man konzentriert sich für mindestens fünf Minuten auf etwas, ohne mit der Aufmerk-
samkeit abzuschweifen. (Der durchschnittliche erwachsene Amerikaner schafft dies ge-
rade einmal 18 Sekunden lang.) Dann erhält man Daten, die werden satori genannt. 
Trainiert man den Geist auf diese Weise und schaut dabei nach innen, dann untersucht 
man die konkrete Natur und die Struktur des eigenen innerlichen Bewusstseins. Tut man 
dies intensiv genug, erhält man ein tiefes Aha-Erlebnis, ein tiefgreifendes Erwachen. 
Dieser satori wird dann mit den Erfahrungen anderer überprüft, die sich dieser Praxis 
unterzogen haben.

SP: Ich denke, dass die meisten Wissenschaftler dies nicht als einen wissenschaftlichen 
Beweis akzeptieren würden, weil es letztendlich um die Beschreibung subjektiver ei-
gener Erfahrungen geht. Das lässt sich nicht mit konventionellen wissenschaftlichen 
Instrumenten messen. 

KW: Man bewegt sich dabei im Bereich der Phänomenologie, und entweder akzeptiert 
man Phänomenologie oder nicht. Dies betrifft auch die Psychoanalyse. Auch hier wird 
gesagt, dass dies keine reale Wissenschaft sei, und dass man das nicht beweisen kann. 
OK, aber dann kann man keine einzige der inneren Erfahrungen, die man hat, beweisen. 
Man kann nicht beweisen, dass man seine Frau liebt, und man kann nicht beweisen, dass 
man glücklich ist. „Vergessen wir all das, weil es nicht real ist.“ Wenn man dieses Glau-
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benssystem [mind-set] hat, dann wird einen niemand von etwas anderem überzeugen 
können. Es dreht sich letztendlich um die Frage, ob es Wissenschaften der Innerlichkeit 
gibt. Diese Wissenschaften von Innerlichkeit verwenden die gleichen Prinzipien wir die 
Wissenschaften der Äußerlichkeiten. Definiert man Wissenschaft als etwas, was auf sen-
sorischen Erfahrungen [der äußeren Sinne] beruht, dann sind diese Untersuchungen von 
Innerlichkeit keine Wissenschaft. Definiert man Wissenschaft als etwas, was auf Erfah-
rung allgemein basiert, dann handelt es sich auch dabei um Wissenschaft.

SP: Wie sieht es mit den Studien von Gehirnmustern aus? Viele Neurowissenschaftler 
schließen buddhistische Mönche und christliche Nonnen an Gehirnstrom-Messgeräte an 
und sehen und messen Veränderungen, die während eines Gebetes oder einer Meditation 
auftreten. Kann dies uns irgendetwas über das Wesen des Bewusstseins sagen? 

KW: Ja und Nein. Was sich dabei zeigt, sind markante Fingerabdrücke, die diese me-
ditativen Zustände im Gehirn hinterlassen. Dies wurde bereits bei Menschen demons-
triert, die Meditationen durchführen, von denen gesagt wird, dass sie das Mitgefühl 
erhöhen – man stellt sich dabei jemanden vor, der leidet und atmet dieses Leiden ein, 
und schafft so ein Gefühl des Einsseins mit diesem Menschen. Dabei zeigen sich spe-
zifische Gammawellen-Gehirnstrom muster. Diese Art von Wellen findet man praktisch 
nirgendwo sonst. Doch ich möchte auch sagen, was man damit nicht beweisen kann. Die 
Aussage, dass es sich dabei um höhere mentale Zustände handelt, lässt sich nur treffen 
[und überprüfen], wenn man sich diese Zustände von innen her anschaut. Wir meinen 
vielleicht, dass der Wachzustand realer sei als der Traumzustand, doch die Gehirnstrom-
muster können uns das nicht sagen. Gehirnstrommuster sind lediglich unterschiedlich 
voneinander. Man kann nicht sagen, dass ein Muster realer sei als ein anderes. 

SP: Dies führt uns zu der grundlegenden Frage des Gehirn-Geist-Problems. Praktisch 
alle Neurowissenschaftler sagen, dass Geist nicht mehr ist als anderthalb Pfund Gehirn-
masse feuernder neuronaler Biochemie. Warum, glauben Sie, ist das falsch? 

KW: Weil es reduktionistisch ist. Man kann damit keinerlei Werteunterscheidungen 
treffen. Aussagen wie „Liebe ist besser als Hass“ oder „moralische Impulse sind besser 
als unmoralische Impulse“ sind damit nicht möglich. Alle diese Werteunterscheidungen 
werden ausgelöscht.

SP: Ist diese wissenschaftliche Sichtweise also falsch? 

KW: Hier betreten wir den Bereich der Wissenschaftsphilosophie und die Argumenta-
tion ist endlos. Gibt es noch irgendetwas im Universum außer physikalischer Masse? 
Gibt es so etwas wie Innerlichkeit? Wir sprechen dabei nicht von Geistern und Kobolden 
und Seelen und so weiter. Wir stellen lediglich die Frage: Gibt es Innerlichkeit? Hat das 
Universum eine Innenseite? Wenn es Innerlichkeit gibt, dann ist dies der Platz, wo wir 
auch Bewusstsein finden. Man kann es nicht sehen, doch es ist real. Dies ist die Aussage 
welche die Phänomenologie macht. 

Sie und ich beispielsweise, wir bemühen uns gerade um ein gegenseitiges Verstehen. 
Wir sagen: „Aha, ich verstehe, was Sie meinen.“ Doch auf dieses Verstehen kann man 
nicht mit dem Finger zeigen. Wo ist es? Betrachtet man jedoch die Phänomenologie der 
eigenen inneren Zustände, dann haben diese für sich eine reale Existenz. Dort findet 
man auch Werte, Sinn und Bedeutung. Reduziert man das alles auf Materie, verliert 
man nicht nur diese Unterscheidungen, sondern man kann auch keinerlei Aussage über 
richtig und falsch treffen.
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SP: Werden irgendwann – vielleicht in 50 Jahren, vielleicht in 500 Jahren – die Wissen-
schaftler z. B. durch Fortschritte in den Neurowissenschaften den genauen Ort lokalisie-
ren können, wo Werte und Gedanken ihren Ursprung haben?

KW: Sie werden dies niemals verstehen. Die Materialisten geben uns diesbezüglich 
immer nur Versprechungen. Sie versprechen immer wieder, dass sie morgen so weit sein 
werden. Doch das Innerliche und das Äußerliche erscheinen zusammen. Man kann eines 
nicht auf das andere reduzieren. Beides ist real. Beschäftigen wir uns daher mit beidem.

SP: Sie sagen, dass wir keine Möglichkeit haben [äußerlich] darzustellen, was [inner-
lich] in unserem Gehirn vor sich geht – die neuronalen Aktivitäten, die synaptischen 
Verbindungen – dies reicht nicht aus um unsere inneren Erfahrungen zu erklären.

KW: Das stimmt. Alles was man tun kann, ist, bestimmte Korrelationen festzustellen. 
Man kann sagen, dass, wenn ein Mensch logisch denkt, dass dann bestimmte Bereiche 
seines Gehirns aktiv sind. Doch man kann damit nicht feststellen, was die betreffende 
Person gerade denkt. Und, noch wichtiger, man kann die Wirklichkeit der Person, die 
denkt, so nicht reproduzieren, weil diese Wirklichkeit eine Erfahrung einer ersten Per-
son [Ich] ist. Diese Wirklichkeit einer ersten Person kann nicht reduziert werden auf 
materielle Einheiten einer dritten Person [Es]. Dies bedeutet, dass Bewusstseins nicht 
auf Materie reduzierbar ist. Man kann keine materielle Erklärung für das Entstehen einer 
Bewusstseinserfahrung liefern.

PS: Sprechen wir über Evolution. Mein Eindruck ist, dass die großen religiösen Tradi-
tionen mit der Evolution des menschlichen Gehirns nicht viel anfangen können. Irgend-
wann im Verlauf der menschlichen Entwicklungsgeschichte – vielleicht vor 50.000 oder 
100.000 Jahren – entwickelte das Gehirn eine neue Ebene von Komplexität, wodurch 
Sprache, komplexes Denken und der Mensch, wie wir ihn heute kennen, entstanden. Ist 
unser Bewusstsein in der Materie unseres Gehirns verwurzelt? 

KW: Ein integraler Ansatz sagt, dass eine Zunahme von materieller Komplexität beglei-
tet wird von einer Zunahme an Bewusstheit. Je größer das eine, desto größer das andere. 
Betrachten wir daher die Komplexität in der Evolution, dann verläuft diese von Atomen 
zu Molekülen zu Zellen zu frühen Organismen zu Organismen mit einem reptilischen 
Hirnstamm weiter zum limbischen System der Säugetiere bis hin zu Organismen mit 
einem Dreifachhirn. Bei jedem dieser Komplexitätssprünge finden wir auch entspre-
chende Bewusstheitssprünge. 

PS: Sollte man von Bewusstheit nicht erst ab einer bestimmten Entwicklungsstufe spre-
chen? Bakterien haben doch keine Bewusstheit, und Pflanzen auch nicht.

KW: Ich spreche nicht von Bewusstheit [im Sinne von sich seiner selbst bewusst sein, 
A. d. Ü.), ich spreche von Innerlichkeit. Was wir sehen, ist, dass sobald wir eine Zelle 
vor uns haben, diese Zelle auf eine Weise auf ihre Umwelt reagiert, die nicht vorhersag-
bar ist. Schaut man sich hingegen einen unbelebten materiellen Planeten an, dann kann 
ein Physiker vorhersagen, wo sich dieser Planet in eintausend Jahren befinden wird, 
wenn nichts dazwischenkommt. Doch der Physiker kann nicht vorhersagen, was mein 
Hund in den nächsten zwei Sekunden machen wird. Hier gibt es einen Grad von unbe-
stimmter Innerlichkeit. 

PS: Wie schätzen Sie New Age Schriftsteller ein, die eine Verbindung sehen zwischen 
Mystik und den Merkwürdigkeiten der Quantenphysik? Es gibt populäre Bücher wie 
Das Tao der Physik und Die tanzenden Wu Li Meister und den Filmhit What the Bleep 



integral informiert    -    Nummer 27/2010/2011    -    Seite   57

B) Ken Wilber über den Unterschied 

Do We Know. Sie alle weisen darauf hin, dass die Wirklichkeit auf der Quantenebene 
ihrem Wesen nach eine Welt von Wahrscheinlichkeiten ist. Sie sagen auch, dass der 
Vorgang des Beobachtens eines Quantenphänomens eine wesentliche Rolle bei der Er-
schaffung dieses Phänomens spielt. Die Schlussfolgerung, die sie daraus ziehen, ist, die 
dass Bewusstsein die physische Wirklichkeit formen kann.  

KW: Das ist verwirrt und verwirrend. Selbst Menschen wie Deepak Chopra behaupten 
so etwas. Das sind nette Menschen, doch wenn wir sagen, dass das Bewusstsein Materie 
erschaffen kann, von welchem Bewusstsein reden wir? Von meinem oder von Ihrem? 
Das wird dabei nicht erwähnt. Es handelt sich dabei um eine sehr narzisstische Sichtwei-
se. Das eigentliche Problem dabei ist das so genannte „Messproblem“. 95 Prozent der 
Wissenschaftler glauben nicht, dass das Messproblem etwas mit Bewusstsein zu tun hat. 
Es hat lediglich damit zu tun, dass man den Ort eines Elektrons nicht bestimmen kann, 
bevor man es gemessen hat. Doch dies ist etwas ganz anderes als zu sagen, das Elektron 
existiert nicht, bevor man es misst. Und es ist noch einmal etwas ganz anderes, als wenn 
man sagt, dass das menschliche Bewusstsein die Materie hervorruft. Es gibt eine über-
wältigen Evidenz dafür, dass das gesamte materielle Universum bereits existierte, bevor 
es Menschen gab. Die Vorstellung, dass das menschliche Bewusstsein Voraussetzung 
dafür ist, um das Universum – rückwirkend – zu erschaffen, ist ein Mythos, der noch 
viel schwerer zu glauben ist als der, dass Gott ein weißhaariger Herr ist, der im Himmel 
sitzt und von dort die Fäden zieht. 

PS: Sie scheinen aber doch eine dualistische Sicht auf die Wirklichkeit zu haben. Auf 
der einen Seite die Materie, und auf der anderen all das Innerliche, und die beiden schei-
nen nichts miteinander zu tun zu haben. 

KW: Ich spreche darüber auf eine metaphorische Weise. GEIST ist nicht irgendein an-
deres Ding, was irgendwo hockt, getrennt von der materiellen Welt. Es ist die konkrete 
Wirklichkeit von allem, was erscheint. Der Ozean und seine Wellen sind ein typisches 
Bild dafür. Der Ozean ist nicht unterschieden von seinen Wellen, er ist die Nassheit aller 
Wellen. Dieser Standpunkt ist keineswegs dualistisch.

PS: Sie haben geschrieben, dass viele der großen Physiker des zwanzigsten Jahrhun-
derts – Einstein, Bohr, Planck, Heisenberg – eigentlich Mystiker waren, auch wenn sie 
alle der Überzeugung waren, dass Wissenschaft und Religion keine Verbindung zuei-
nander haben. 

KW: Ich würde das etwas anders formulieren. Als die Physiker den physikalischen Be-
reich sehr intensiv nach Antworten auf ihre Fragen untersuchten, und diese Fragen nicht 
beantwortet wurden, wurden die Physiker zu Metaphysikern. Ich habe ausgewählte 
Schriften der 13 Hauptbegründer der Quantenmechanik in einem Buch herausgegeben 
[Quantum Questions, A. d. Ü.]. Darin sagen sie, dass die Physik seit ewigen Zeiten ver-
wendet wurde, um Gott zu beweisen oder zu widerlegen. Doch beides ist grundsätzlich 
ein fehlgeleitetes Unterfangen. So wurden die Physiker zu tiefen Mystikern, nicht we-
gen der Physik, sondern wegen deren Begrenzungen. 

PS: Das Verständnis der Physik hat also nur eine begrenzte Reichweite, und vieles kann 
die Physik nicht erklären – ist dies eine mystische Position? 

KW: So ist es. Die von mir erwähnten Schriften sind brillant, und etwas ganz Außer-
ordentliches. Nur wenige wissen, dass Erwin Schrödinger, der Begründer der Quanten-
mechanik, eine tiefe satori Erfahrung gemacht hat. Dabei stellte er fest, dass die Lehre, 
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die seiner Erfahrung am meisten entsprach, die des vedischen Hinduismus ist – wo reine 
Bewusstheit sich aller Objekte bewusst ist, ohne selbst zu einem Objekt zu werden. Es 
ist der Weg zur Erkenntnis der letztendlichen Wirklichkeit. Werner Heisenberg hatte 
eine ähnliche Erfahrung. Und Sir Arthur Eddington war wahrscheinlich der sprachlich 
ausdrucksvollste von ihnen allen. Alle sagten, dass Wissenschaft die Leerheit weder 
beweisen noch widerlegen kann. 

PS: Sie haben gesagt, dass der Buddhismus als eine esoterische Tradition Sie am mei-
sten beeinflusst hat. Sie kritisieren aber auch einen „Boomeritis Buddhismus“. Was ist 
denn das? 

KW: In den 60er Jahren gab es eine Überbetonung des Fühlens. Anti-Intellektualismus 
war sehr verbreitet, und das ist nach wie vor so in vielen meditativen und alternativen 
Formen von Spiritualität. Es gibt eine Tendenz, trans-rationale Zustände in prä-verbalen 
Begrifflichkeiten zu erklären. Anstatt des Großen Selbst erfährt man dann das große 
Ego. Diese Generation wird auch als die Ich-Generation bezeichnet. 

PS: Die Ironie dabei ist dann wohl, dass der Buddhismus eine Praxis ist, wo es darum 
geht, das Selbst loszuwerden, doch manchmal wird daraus ein Kreisen um das eigene 
Selbst gemacht. 

KW: Ganz genau. Wenn man in Boomeritis feststeckt, dann richtet man die Aufmerk-
samkeit lediglich auf Sinneserfahrungen. Mentale Erfahrungen werden über Bord ge-
worfen, ebenso wie auch spirituelle Erfahrungen. Das führt unvermeidlich zu einem 
Kreisen um sich selbst und die eigenen Gefühle. 

PS: Es gibt die Vorstellung, dass Meister der Kontemplation, also Menschen die höhere 
Zustände von Erleuchtung erreicht haben, wundervolle Menschen sind, und dass alles 
Gute von ihnen ausströmt. Glauben Sie, dass das stimmt? 

KW: So einfach ist das nicht. Es gibt unterschiedliche Arten von „Intelligenzen“, und 
diese entwickeln sich unterschiedlich. Wenn Ihre moralische Entwicklung sich auf den 
transpersonalen Ebenen befindet, dann sind Sie jemand wie die Heilige Teresa. Andere, 
wie Picasso, sind in ihrer kognitiven [künstlerischen ? A. d. Ü.] Entwicklung sehr weit, 
doch ihre moralische Entwicklung ist noch ganz weit unten. Wir haben die Vorstellung, 
dass jemand in allen Bereichen des Lebens erleuchtet ist, doch das kaum möglich. 

PS: Sie haben viele Bewunderer. Sie haben auch Kritiker. Eine Kritik ist, dass Sie zu 
sehr von sich eingenommen sind. Der Wissenschaftsschriftsteller John Horgan erwähnt 
in seinem Buch „Rational Mysticism,“ dass der Eindruck [vibe], den er von Ihnen be-
kommen hat, der Art ist: „Ich bin erleuchtet. Du bist nicht erleuchtet.” Wie begegnen Sie 
dem Vorwurf der Arroganz, dem Eindruck, dass Sie die Geheimnisse des Universums 
entdeckt haben und sonst niemand? 

KW: Viele Menschen sehen mich als einen bescheidenen Menschen. Ich verändere 
mich auch deshalb, weil ich offen bin für neue Ideen und weil ich Kritik gegenüber sehr 
aufgeschlossen bin. Was ich im Wesentlichen getan habe, ist, dass ich die Antworten 
der großen Weisen und Heiligen in einen integralen Rahmen gestellt habe. Wenn das als 
Arroganz erscheint, dann ist das der Eindruck, den John erhält. Er hat dasselbe versucht 
wie ich, und vielleicht habe ich damit egoische Projektionen bei ihm ausgelöst. Doch 
auch andere empfinden meine Unterstützung des Integralen als Arroganz. Alles, was 
ich getan habe, ist eine Landkarte zu erstellen. Die wird laufend auf den neuesten Stand 
gebracht und überarbeitet, auf der Basis von Kritik, Evidenz und von Rückmeldungen. 
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Kennen Sie die frühen Landkarten, die Kolumbus und die frühen Entdecker von Nord- 
und Südamerika zeichneten, auf denen Florida die Größe von Grönland hat? So sehen 
unsere Karten auch aus. Was mich überrascht, ist die Anzahl von schlauen [savvy] Men-
schen, die meine Arbeit unterstützen. 

PS: Etwa vor einem Jahr erlitten Sie einen Anfall [grand mal seizure], in dessen Folge 
weiterer Anfälle folgten. Sie waren auf der Intensivstation und haben sich beinahe die 
Zunge abgebissen. Dabei waren Sie die ganze Zeit nicht bei Bewusstsein, oder?

KW: Ich hatte 12 dieser Anfälle an einem Abend. Ich kam komatös auf die Intensiv-
station. Ich war vier Tage lang im Koma. In dieser Zeit wurde mein Herz dreimal mit 
Elektroschocks aktiviert. Meine Nieren versagten und ich bekam eine Dialyse. Außer-
dem bekam ich eine Lungenentzündung. Ken Wilber war unbewusst, aber Big Mind war 
bewusst. Ken Wilber war erst am vierten Tag wieder da.

PS: Heißt das, dass ein Teil von Ihnen sich dessen bewusst war, was geschah, auch wenn 
sie das Bewusstsein verloren hatten? 

KW: Ja. Dies findet man häufig bei Menschen mit langjähriger Meditationserfahrung. 
Es gibt eine Bewusstheit im Wachzustand, beim Träumen und im traumlosen Tiefschlaf. 

PS: Wie kann man sich das vorstellen? Ein Teil von Ihnen war sich der Menschen um 
Sie herum bewusst? 

KW: Es gab eine schwache [dim] Bewusstheit des Raumes und auch der Menschen, 
die hereinkamen und hinausgingen, der Menschen, die am Tisch saßen, und auch der 
Behandlungsabläufe. Aber es gab keinen Ken Wilber als ein Subjekt mit einer Bezie-
hung zu all dem. Es gab kein getrenntes Ich. Wenn Ken Wilber bewusst gewesen wäre, 
dann wäre er vielleicht entsetzt gewesen, oder auch glücklich, als sein Herz wieder zu 
schlagen begann. Doch es gab keine derartigen Reaktionen, weil da nur diese Big Mind 
Bewusstheit war, diese nicht-duale Bewusstheit. 

PS: So wie Sie darüber sprechen, hört sich das nach gar keiner so schlimmen Erfahrung 
an! Ich habe mir das als einen Horror vorgestellt. 

KW: [Lacht] Genau. Doch wenn man sich Nahtoderfahrungen anhört, dann klingen die 
auch nicht so schlimm. Jedenfalls sagte man mir, dass ich einige Zeit brauchen würde, 
um mich zu erholen. Doch zwei Tage später konnte ich das Krankenhaus verlassen, und 
es war wieder wie vorher. Das schreibe ich auch meiner spirituellen Praxis zu und der 
Regenerationskraft, die darin liegt. 

PS: Macht Ihnen die Vorstellung vom Sterben Angst? 

KW: Nicht wirklich. Was mir dabei in den Sinn kommt, ist, wie viel Arbeit in der Welt 
noch zu tun ist. Mit dieser Erfahrung, die mich gelehrt hat, dass Big Mind ist, hat mich 
die allem zugrundeliegende Todesangst praktisch verlassen. Doch wenn jemand mich 
fragt, ob ich Angst vor dem Sterben habe, zögere ich mit der Antwort. Es gibt dabei so 
viel Positives, was ich dabei verliere, wie Freunde und Arbeit, die zu tun ist. 
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C) Die Zukunft des Integralen
 (aus: Integral Life, The future of integral)

Frage: Was ist der nächste Schritt des Integralen, wo geht es lang? 

KW: Ich denke, dass Bedeutendste, was sich ereignen kann, ist, dass sich die Anzahl 
derjenigen, die sich auf integralen Entwicklungsstufen befinden, zunimmt und auf 10% 
der Gesamtbevölkerung anwächst. Heute haben wir vielleicht 3, 4 oder 5 % der Bevöl-
kerung beim second tier. Auf der Stufe davor, bei den „kulturell Kreativen“, finden wir 
vielleicht 23 oder 24% , die sich dort schon seit etwa 30 Jahren aufhalten. Ein Drittel von 
ihnen könnte sich, schon morgen, zum Integralen bewegen, zum second tier. 

Wenn etwa 10% der Bevölkerung beim leading edge ist, an der Spitze der Entwicklung, 
dann ist ein Wendepunkt erreicht für die gesamte Kultur. Auch wenn sich nur 10% auf 
dieser Ebene befinden, wird die gesamte Kultur mehr und mehr von dieser Ebene aus 
bestimmt. Vor etwa 300 Jahren befanden sich etwa 10% der Bevölkerung bei Orange, 
dem formal operationalen Denken. Wir hatten die französische und die amerikanische 
Revolution, es entstanden repräsentative Demokratien, die Sklaverei wurde abgeschafft, 
der Feminismus begann – dies waren tiefgreifende Ereignisse, weil ein Wendepunkt 
erreicht war. Orange Werte erfassten die gesamte Kultur, auch wenn 90% der Menschen 
sich nicht bis zu Orange entwickelt hatten. In den späten sechziger Jahren des letzten 
Jahrhunderts kam die nächste Hauptebene des Bewusstseins zum Vorschein, der grüne 
Pluralismus, die kulturell Kreativen, und auch hier, nachdem lediglich 10% der Bevöl-
kerung diese Ebene erreicht hatten, entstanden die Bürgerrechtsbewegungen, die Blü-
tezeit der feministischen Bewegung, das immer Stärkerwerden der Umweltbewegung 
– all das ereignete sich, und obwohl nur 10% der Bevölkerung sich auf dieser Ebene 
befanden, veränderte es die gesamte Kultur. 

Wir erwarten das auch für die erste der integralen Entwicklungsstufen. Wenn wir dort die 
10% Marke erreichen, werden wir einen kulturellen Wandel erleben, wie er sich in der 
Menschheitsgeschichte noch nicht ereignet hat. In der Vergangenheit waren alle großen 
Bewusstseinssprünge der Menschheit Wendepunkte von einer Ebene des first tier zur 
nächsten. Doch jetzt sprechen wir, beim Integralen, von einer Bewegung vom first zum 
second tier. Das hat es noch nicht gegeben, das ist ein wirklich tiefgreifender Bewusst-
seinswandel. Auch wenn nur 10% der Bevölkerung diese integrale Stufe erreichen, wird 
die gesamte Kultur davon weltweit erfasst. Es wird auch höchste Zeit dafür, denn wir 
sehen uns auch, zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte, globalen Problemen und 
Katastrophen gegenüber, verursacht durch die globalen Auswirkungen menschlichen 
Handelns ohne ein globales Bewusstsein. Es ist wirklich allerhöchste Zeit und fünf nach 
Zwölf, die globalen Katastrophen kommen im Hinblick auf unser mangelndes globales 
Bewusstsein ein paar Jahrzehnte zu früh. Wir hinken mit globalen Lösungen für diese 
Probleme hinterher. Es ist ein Pferderennen zwischen globalen Katastrophen und einem 
globalen Erwachen. Das ist das, was ich mir am meisten wünsche, dass 10% der Bevöl-
kerung eine integrale Bewusstseinsebene erreichen. Natürlich freue ich mich, wenn das 
auch am Integralen Institut erkennbar wird, auf Integral Life und in allen anderen Orga-
nisationen, die sich integralen Werten und Zielen verpflichtet fühlen. Doch zurzeit sind 
wir alle noch nicht wirklich „draußen“ damit und werden auch noch nicht verstanden. 
In der Bevölkerung heute verstehen die Menschen, wenn von „traditionellen Werten“ 
gesprochen wird, und sie zeigen dabei vielleicht auf sich selbst und sagen, „ja, ich habe 
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traditionelle Werte“, und auch der Begriff „moderne Werte“ wird verstanden, und auch 
hier werden sich Menschen mit identifizieren können, und es gibt postmoderne Werte, 
und hier werden vielleicht 23% der Bevölkerung sagen, „ja, ich vertrete postmoderne 
Werte“. Doch wenn man von integralen Werten spricht, stößt man auf Unverständnis. 
„Integral ... was bedeutet das ... ist das ein neuer Kommunismus?“ Nein, es ist kein neu-
er Kommunismus, es ist die nächste große Entwicklungsstufe der Evolution. Wir sehen 
integrale Führungspersönlichkeiten wie Bill Clinton, Al Gore und andere, sie wenden 
integrale Konzepte vor dem Hintergrund integraler Werte an, doch wir sind von 10% der 
Bevölkerung dabei noch ein gutes Stück entfernt, und es gibt auch noch keine sich selbst 
so identifizierende Sub-Population, wo die Menschen ein Verständnis darüber haben, 
was das bedeutet. „Ah, du vertrittst eine integrale Sichtweise, ich verstehe, was das ist 
...“ Das wäre wichtig, damit Menschen zueinander finden können. Das „Wunder eines 
Wir“ kann dann leichter den Sprung zum second tier schaffen und muss nicht beim first 
tier bleiben. So großartig die Errungenschaften des first tier auch sind, wir kommen da-
mit nicht mehr weiter. Seine Begrenzungen übertreffen das, was es geschaffen hat, und 
wir erwarten und erhoffen die Emergenz des second tier, um die Katastrophen abwenden 
zu können. Mit diesem Gebet, wenn man so will, lege ich mich jede Nacht zur Ruhe.    
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D) Integral 2.5 - Bericht von der 
zweiten internationalen Integral Theory 
Conference 2010 in San Francisco, Teil II

Integrale Bildung / Massenbewegung / Spiritualität &  
„eine kausale Version von Kuckuck!“

 Dennis Wittrock

Zak Stein, Katie Heikkinnen: „Entwicklungsunterschiede im Verständnis In-
tegraler Theorie und Praxis – Vorläufige Ergebnisse des iTEACH Projekts“

Die beiden Protagonisten stellten in diesem Beitrag ihr Modell eines Lectical Integral 
Model Assessment (LIMA) vor, eines Test für Integrales Denken. Es stellt eine Anwen-
dung des Lectical Assessment System (LAS) von Theo Dawson dar, welches auf den 
Arbeiten von James Mark Baldwin, Jean Piaget und in jüngerer Zeit von Kurt Fischer 
und Michael Commons fußt. Das LAS ist ein generelles System zur Bewertung verbaler 
Performances. Weil seine Bewertungskriterien unabhängig von der inhaltlichen Domä-
ne sind und das Hauptaugenmerk des Forschers eher auf der logischen Struktur und der 
hierarchischen Ordnung der Abstraktionen liegt, bot es sich für diese Art von Forschung 
besonders an. In gewisser Weise durchschaut der Analyst den Inhalt jeglicher Perfor-
mance, um die darunterliegende Struktur zu identifizieren. 

LIMA ist eine Anwendung des LAS im Rahmen des Integralen Masterstudiengangs an 
der JFK University. Es wurde untersucht, welche Komplexitätsunterschiede im Ver-
ständnis grundlegender Kategorien der Integralen Theorie nach Ken Wilber, insbeson-
dere im Verständnis von Quadranten und von Ebenen & Linien der Entwicklung, es 
unter den Studierenden gibt. Neben demographischen Daten wurden sechs offene Essay 
Fragen und sechs Dilemmas zur Auswahl angeboten, auf die AQAL angewendet wer-
den sollte. Aus diesen Daten (von 47 Teilnehmern) ließen sich entwicklungsgemäße 
Lernsequenzen für Quadranten und Ebenen & Linien rekonstruieren, was aus pädago-

Konferenzteilnehmer 
in der Lobby
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gischer Sicht besonders interessant für die Veranstalter des Studiengangs ist. Mithilfe 
einer „Entwicklungs-Mäeutik“ (bzw. Hebammenkunst) können die Studenten auf diese 
Weise optimal auf ihrem Lernweg begleitet werden. 

Der Maßstab, anhand dessen die Komplexität beurteilt wurde, 
war in diesem Fall die sog. „Lectical Phase“ die in frühe, mitt-
lere und späte Entwicklungsstufen und deren Inhalte in Bezug 
auf die Konzepte über „Quadranten“ aufgeteilt ist. Die einzel-
nen Phasen werden in der „Dynamic Skill Theory“ von Fischer 
wie folgt bezeichnet: (0 )reflexive Handlungen, (1) reflexive 
Mappings, (2) reflexive Systeme, (3) einzelne sensomotorische 

Handlungen, (4) sensomotorische Mappings, (5) sensomotorische Systeme, (6) einzelne 
Repräsentationen, (7) repräsentationale Mappings, (8) repräsentationale Systeme, (9) 
einzelne Abstraktionen, (10) abstrakte Mappings, (11) abstrakte Systeme, und (12) ein-
zelne Prinzipien / Axiome. Die Elemente dieser Skala selbst wurden wiederum unterteilt 
in vier Unterphasen, von Übergang / Ankommen in der jeweiligen Phase (:1) bis hin zu 
sehr elaborierten Formen einer Phase (:4). Das Spektrum der vorkommenden Antworten 
bewegte sich im Bereich 10:4 am unteren Ende bis 12:3 am oberen Ende des Entwick-
lungsspektrums (o.g. Zifferncodes werden kombiniert). 

Es folgen nun einige Beispiele für Sequenzen in der Komplexität des Verständnisses von 
Quadranten: 

10:4 – 11:2: als Checkliste relevanter Dinge; als Perspektiven / Linsen

11:3- 11:4: hinsichtlich ihres Gebrauchs als Quadrivium / IMP Zonen; als Aspekte 
der Realität

12:1- 12:3: hinsichtlich ihrer Fähigkeit uns zu helfen, verschiedene Faktoren zu or-
ganisieren; als Set von Methoden oder Injunktionen, die anzuwenden sind; als (im-
pliziter) Hintergrund für ein ganzheitliches, sorgsames Urteil

Man muss dazu sagen, dass frühe Konzeptionen über Quadranten nicht einfach „falsch“ 
oder gar wertlos sind. Die Quadranten als eine Art „Checkliste relevanter Dinge“ zu be-
trachten, kann trotz allem sehr nützlich sein, weshalb dieses Konzept auch auf späteren 
Entwicklungsebenen innerhalb dieser Sequenz auftauchte – aber nicht umgekehrt. Die 
Quadranten beispielsweise als ein „Set von Methoden oder Injunktionen zu verstehen, 
die anzuwenden sind“, schließt den Gebrauch als simple Checkliste nicht aus, erweitert 
ihn aber um bedeutsame Dimensionen und ist insgesamt elaborierter zu werten. 

Bei Angaben zu Ebenen & Linien kam es zu folgender Verständnissequenz: 

10:4 – 11:2: werden in den Begriffen von Farben verstanden; werden mit Wissen-
schaft, Gott und Business assoziiert; sind synonym mit Entwicklungshöhe

11:3 – 11:4: gehen von weniger abstrakt zu mehr abstrakt; sind Strukturen des Be-
wusstseins; sind qualitativ distinkt

12:1 – 12:3: beinhalten zunehmende Differenzierung und Integration; sind emer-
gente Eigenschaft des Denkens

Ebenen & Linien erwiesen sich als problematische Konzepte. Auf den frühen Stufen 
des Verständnisses tauchen kaum Zweifel über die Verlässlichkeit dieses Konzeptes im 
Vorhersagen menschlichen Verhaltens oder Sorge um den Mangel an verfügbaren Daten 

ITC Plakat



integral informiert    -    Nummer 27/2010/2011    -    Seite   64

Integral 2.5 - Teil II

auf. Erst auf späteren Stufen tritt dies vermehrt in den Vordergrund. Es wird deutlich, 
dass Lösungsvorschläge, wie z.B., dass vor einer Handlung zuerst mal das Psycho-
gramm aller Beteiligten erstellt werden sollte, reichlich naiv –  weil ressourcenintensiv, 
unzuverlässig und unverhältnismäßig – sind. 

Zudem wurde in den Daten deutlich, dass einzelne Ebe-
nen-Konzepte, wie z.B. die Farben von Spiral Dyna-
mics (rot, blau, orange, grün, usw. ) überdurchschnitt-
lich häufig dazu verwendet wurden, um Menschen mit 
bestimmten Etiketten zu versehen („labeling“), was 
einem ziemlich undifferenzierten Gebrauch (manche 
würden sagen „Missbrauch“) von Entwicklungsmo-
dellen entspricht. Interessanter- und gleichermaßen er-
schreckenderweise gab es diese Tendenz nicht nur bei 
denjenigen, die auch sonst eher ein einfaches Verständ-
nis dieser Ebenen hatten, sondern auch bei denjenigen, 
deren sonstige Antworten eine spätere Entwicklungs-
phase nahelegten. Stein und Heikkinnen bezeichneten 
die Spiral Dynamics Farben als „stagniertes Konzept“. 
Während sich das Konzept der Quadranten über meh-
rere Abstufungen der Komplexität entfaltete und so-

gar das – den Ebenen quasi-analoge – Konzept „Weltsichten“ Gradationen aufwies, 
scheinen fast automatisch kognitive Scheuklappen und Stereotypen wirksam zu werden, 
wann immer die Rede von Farben als Synonyme für Entwicklungsebenen ist. 

Über mögliche pädagogische Implikationen äußern sich Stein und Heikkinen wie folgt: 
Lehrer und Studenten sollten mehr Vorsicht walten lassen, wenn sie das Modell der 
„Farben“ im gemeinschaftlichen Diskurs verwenden. So könnte es z.B. lohnenswert 
sein, wann immer jemand eine Person oder Gruppe einfach als orange, bernstein oder 
grün charakterisiert, sie oder ihn zu bitten doch etwas auszuführen, welche Charakteris-
tiken und Eigenschaften der Person oder Gruppe dieses Label rechtfertigen. Das würde 
der Annahme entgegenwirken, dass die Farben eine klare, unhinterfragte intersubjek-
tive Bedeutung haben. Es wird auch einige der Muster brechen, die dazu führen, dass 
das Integrale zu einem exklusiven (manchmal insulärem) Sprachspiel gemacht wird. 
D.h. statt grün als einen einfachen Deskriptor kultureller Produkte zu benutzen, könn-
ten wir detailliertere und spezifischere Wendungen wie anti-kapitalistische web-basierte 
Medien der Gegenkultur konstruieren. Eine solche Phrase – so dicht sie auch ist – ist 
spezifischer in Hinsicht darauf, was diskutiert wird und bedeutsamer für ein größeres 
Publikum als In-Group Jargon. 

Die (in Teil 1 dieses Berichts, im OJ 25 erwähnte) Problematik der simplen „Wachstum-
zum-Guten-Annahme“ wurde erneut thematisiert. Höhere (kognitive) Entwicklung kor-
reliert nicht in jedem Fall mit dem moralisch Guten, bzw. wünschenswerten Eigenschaf-
ten. So kann man, wie Stein bereits an anderer Stelle hervorgehoben hat, Schaulogik 
auch dazu verwenden, um eine, sich auf viele wissenschaftliche Disziplinen stützende, 
Theorie des Rassismus zu untermauern: „Ein einfaches „Wachstum-zum-Guten“ Ver-
ständnis von Entwicklung war verbreitet bis hin zu Ebene 11[der vorliegenden Daten, 
D.W.]. Dieses wurde, in manchen Fällen, mit dem Verständnis assoziiert, dass entwi-
ckeltere Menschen die Welt führen sollten. Das ist ein verstörender Trend, der einiges 
aus der Sprache der Eugenik aus dem letzten Jahrhundert wiederertönen lässt.“ 

Zak Stein und Katie Heikkinnen
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Mein Empfinden ist, dass gerade deutsche Integrale (wie auch ich), die sich mit Feuer-
eifer und Leidenschaft darauf stürzen, die Welt mit einer neuen Version von Heil zu be-
glücken (die deutsche Integrale Szene ist interessanterweise im internationalen Vergleich 
verhältnismäßig groß und gut organisiert), sich diesbezüglich öfter mal kritisch prüfen 
und auch eigenes Nichtwissen und die damit verbundene Unsicherheit aushalten lernen 
sollten. Schon einmal haben wir uns in unserer Geschichte dazu hinreißen lassen, einem 
simplistischen Entwicklungsschema aufzusitzen und konsequent in den Abgrund zu mar-
schieren. Wo aus unbewusster Angst heraus das Vage und Unbestimmte zugunsten von 
undifferenzierten Stereotypen über Bord geworfen wird, die im Gegenzug das trügerische 
Gefühl vermitteln „auf der sicheren Seite zu stehen“, bzw. „in die richtige Richtung zu ge-
hen“, sollten wir innehalten und dreimal tief durchatmen. Gewiss tun wir unser Bestes und 
können auch nur aus unserem besten Verständnis heraus agieren – aber wie Ken Wilber es 
in Bezug auf alle diese Modelle einmal sagte: „Hold it lightly“ – lasst uns diese Ideen und 
Modelle leicht nehmen – und zwar als heuristische Ideen und Modelle, nicht als letztgülti-
ge Wirklichkeit. Sie sind wertvoll - solange sie nicht uns haben, sondern wir sie. 

Bence Gánti: „Persönlichkeitstransformation 
durch Integrale Erwachsenenbildung – das 
Modell der Integralen Akademie“
Vor nicht allzu langer Zeit hatte ich erfahren, dass es 
neben DIA in Deutschland auch bei unseren Nachbarn 
in Ungarn schon länger eine Integrale Akademie gibt. 
Daher entschied ich mich als nächstes dafür die Prä-
sentation von Bence Gánti, seines Zeichens klinischer 
Psychologe, zu besuchen, denn ich wollte das Konzept 
näher kennenlernen und den innereuropäischen Kon-
takt und Austausch vertiefen. 

Seit 2006 existiert das Angebot der Integralen Akademie in Budapest, das interessan-
terweise im selben Jahr ins Leben gerufen wurde wie der integrale Studiengang an der 
JFK Universität. Jenseits der Einsichten, die man in gelegentlichen Wochenendwork-
shops und im Einzelstudium über die integrale Theorie und Praxis gewinnen kann, ging 
es Gánti von Anfang an darum, ein umfassendes Programm und eine kontinuierliche, 
unterstützende Lernumgebung zu schaffen, die darauf ausgelegt ist, eine tiefgreifende 
Transformation zu ermöglichen, so dass am Ende Menschen mit mindestens integralem 
Bewusstseins schwerpunkt dabei herauskommen – kein geringer Anspruch. Das „Integ-
rale Psychologie- Programm“, das man in Budapest absolvieren kann und das letztlich 
zum staatlich anerkannten Abschluss des „Integral Counseler“ führt, dauert drei Jahre. 
Es beginnt im ersten Jahr mit einer theoretischen Grundlegung der psychologischen und 
spirituellen Lehren der großen Weisheitstraditionen. Parallel dazu beginnen die erfah-
rungsorientierten Therapie-Gruppen. 

Ab dem zweiten Ausbildungsjahr kommt neben dem ausführlichen, theoretischem Stu-
dium aller einschlägigen Linien der Entwicklung, mitsamt ihrer ursprünglichen Model-
le, das therapeutische Kommunikations-Training hinzu, bei dem die Teilnehmer Grund-
fertigkeiten erlernen, die sie später zum Integral Counselling befähigen sollen. Nachdem 
im ersten Jahr der Container der Integralen Gemeinschaft gefestigt wurde, erproben sie 
nun ihre Fertigkeiten miteinander und aneinander. 

Bence Ganti
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Im dritten Jahr liegt der Hauptschwerpunkt auf der Erkundung von Bewusstseinszustän-
den und Typen. Konsequenterweise mündet das in einer intensiven Praxis-Erfahrung, 
die in Form eines mindestens 14-tägigen spirituellen Retreats als Teil der Ausbildung 
absolviert werden soll. Die jeweilige Form oder Tradition können die Teilnehmer frei 
auswählen. Die einzige Bedingung ist, dass es sich um eine lebendige Tradition oder 
Linie der Lehre handeln muss. Am Ende schreiben die Teilnehmer eine Abschlussarbeit. 
Besonders viel Wert wird auf den Aufbau einer Integralen Gemeinschaft bzw. „Seelen-
Familie“ gelegt, der ein großes transformatives Potential zugeschrieben wird.

Nach dem Überblick über das Konzept der Integralen Akademie führt Bence uns in ei-
nen Erfahrungsteil mit einer Übung zur Begegnung, die auch in den erfahrungsorientier-
ten Therapiegruppen zum Einsatz kommt. Wir versammelten uns stehend im Kreis. Er 
bat uns daraufhin uns umzudrehen, bis ganz zur Wand zu laufen, die Augen zu schließen 
und uns von dort aus langsam wieder rückwärts in die Raummitte zu bewegen, bis wir 
auf jemanden stoßen. Tastend sollten wir dann über die Hände Kontakt mit dem Frem-
den aufnehmen, bis wir uns schließlich umdrehen und einander in ruhigem Augenkon-
takt schweigend gegenüberstehen sollten. Bence leitete die Übung sehr respektvoll und 
behutsam und eröffnete den Teilnehmern mit ihrer bislang überwiegend sehr mentalen 
Konferenzerfahrung einen intimen Raum der menschlichen Kontaktaufnahme, der – 
trotz gewisser Vorbehalte gegenüber postmoderner Kuschelei – im Großen und Ganzen 
sehr positiv von den Teilnehmern aufgenommen wurde. Hier wurde mir wieder deutlich, 
dass eine reife integrale Haltung auch entspannt und ohne (Differenzierungs-)Allergie 
mit solchen Übungen umgehen kann – jedoch ohne in die „wir-haben-uns-alle-sooo-
lieb“ Naivität abrutschen zu müssen. Mein Gesamt-Fazit: von der Akademie in Ungarn 
können wir das integrale walk-the-talk lernen. 

Paneldiskussion: „Ist das Integrale eine Massenbewegung oder ein elitäres 
Unterfangen?“ mit Mark Forman, Jeff Salzmann, Steve McIntosh, Frank 
Visser, Marc Gafni und Charles Flores

Die Leitfrage der nächsten Pa-
nel-Diskussion, die ich im An-
schluss besuchte, brennt wohl 
den meisten Freunden von Ken 
Wilbers Arbeit auf der Seele – 
spätestens seitdem letzterer mit 
vollmundigen Ankündigungen 
der nächsten revolutionären Be-
wusstseinstransformation der 
Menschheitsgeschichte inner-
halb der nächsten zwei Dekaden 
aufgewartet hat. Jedenfalls ging 
und geht es mir so. Was ist dran 
an dieser wilden Hypothese? Auf 

welche Daten können wir diesen evolutionären Optimismus stützen? Wann werden die 
zahlreichen integralen Schuldscheine durch konkrete integrale Projekte und Anwendun-
gen eingelöst? Machen wir uns innerhalb eines elitären Sprachspiels etwas vor, das einer 
soliden Grundlage entbehrt? Wer ist in der Position darüber zu befinden? Und: sind wir 
überhaupt eine Gemeinschaft und/oder wen meinen wir mit diesem Pronomen „wir“? 

Panel über das 
Integrale als 
Massenbewegung
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Von Genpo Roshi habe ich gelernt, den Wert der inneren Stimme des Skeptikers in-
nerhalb des Konzerts des Selbstes zu würdigen. Dass diese „unbequemen“ Fragen den 
Raum bekamen, um von eminenten Vertretern des integralen Feldes kontrovers disku-
tiert zu werden, versicherte mir einmal mehr, dass ich es auf dieser Konferenz mit einer 
soliden wissenschaftlichen Haltung zu tun hatte. 

Das Panel begann damit, dass der Diskussionsleiter Mark Forman von allen Teilneh-
mern Stellungnahmen zum Titelthema erbat. 

Es begann Jeff Salzmann, der Leiter des Boulder Center for Integral Living und zen-
trale Persönlichkeit beim Aufbau des Integral Institute. Er sagte, dass es eine kleine 
Gruppe von Wilber-Freunden gebe, aber daneben de facto auch viele Menschen, die 
sich selber nicht als „integral“ identifizieren würden, aber nichtsdestotrotz auf diesem 
Entwicklungsniveau operieren. Wichtig sei es seiner Ansicht nach zu beobachten, was 
bereits in vielen Bereichen geschieht. 

Rabbi Marc Gafni, spiritueller Lehrer und zusammen mit Diane Hamilton u.a. Mit-
begründer von iEvolve, sowie spiritus rector des Integral Life Spiritual Center sprach 
zunächst über die Definition des Integralen in Begriffen eines rekonstruktiven Projektes. 
Es selber sei eine Ebene, die dieses Projekt erfüllt und die Kern-Ebenen von Bedeutung 
rekonstruieren kann. Die integrale Gemeinschaft ist für Gafni selber ein Teil dieses Pro-
jektes und Empfänger einer gemeinsamen Überlieferung aus der Vergangenheit. Gleich-
zeitig gehe es darum, selber wiederum eine reichere Matrix von Bedeutung zu kreieren, 
in die zukünftigen Generationen hineingeboren werden können. 

Steve McIntosh, Unternehmer, Philosoph und Autor des Buches „Integrales Bewusst-
sein“, nahm den Faden der historischen Rekonstruktion von Gafni auf. Er sieht in den 
Werten des Wahren, Schönen und Guten einen Attraktor, der letztlich zur Emergenz der 
Moderne und auch der Postmoderne geführt hat. Der Erfolg der Postmoderne selbst 
ermöglicht erst das Erblühen des Integralen auf dialektische Weise. Das Reizwort Elitis-
mus kommentierte er mit Verweis auf den Zusammenhang von Tiefe und Spanne, den 
Wilber schon in „Eros, Kosmos, Logos“ (EKL) dargestellt hat. Jede der großen Epochen 
bringe ihre maßgeblichen Meisterwerke hervor und EKL falle seiner Ansicht nach in 
diese Kategorie. 

Frank Visser, Wilber-Kritiker und Betreiber von www.integralworld.net, vertrat hin-
gegen die Ansicht, dass EKL seiner Wahrnehmung nach nicht besonders viel Wellen 
gemacht und nicht die Aufmerksamkeit erfahren hat, die einem epochalen Meisterwerk 
vergleichsweise zukommt. EKL sei zwar ein originelles Werk, aber es sei schwierig, die 
Wirkung zu beurteilen. Ferner verglich er Wilbers Bestreben nach Umfassendheit mit 
Ansätzen aus der Richtung der Theosophie, der Visser sich lange gewidmet hat. 

Charles Flores, Psychotherapeut, Yoga-Lehrer und Aurobindo-Experte, vertrat die 
Auffassung, dass es noch zu früh für ein abschließendes Urteil in dieser Sache sei und 
verwies auf jahrhundertealte erfahrungsbasierte Traditionen  wie den tibetischen Bud-
dhismus. Man könne leicht auf große Ideen aufspringen, nur um nicht allzu lange später 
feststellen zu müssen, dass das doch nicht das Gelbe vom Ei sei. AQAL sei ein groß-
artiges Konzept, aber wir bräuchten Zeit, damit die Tiefe darin sich zeigen könne. Für 
ihn habe das Integrale eine einseitig maskuline, penetrierende Qualität. Auch die Art 
und Weise, wie Integral Life Werbung macht stieß ihm negativ auf. Mit der Aurobindo-
Brille betrachtet komme AQAL sehr kognitiv daher, die anderen Linien der Entwicklung 
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sollten seiner Ansicht aber auch nachziehen. Zwar hätten wir viele überzeugende Ant-
worten, doch trotzdem bewegten wir uns innerhalb eines großen Mysteriums, weshalb 
Aufrichtigkeit und Demut zentrale Eigenschaften seien. 

„An welchem Punkt sollte die Integrale Bewegung ansetzen?“ 
Mark Forman leitete über zur nächsten Frage, die auf die 
strategische Intervention mit integralem Wissen abzielte: 
„Welcher Gruppe sollten wir bevorzugt integrales Material 
geben?“ Was ist der archimedische Punkt, bzw. der soziale 
Akupunkturpunkt, an dem wir ansetzen sollten, um die beste 
Wirkung zu entfalten? 

Marc Gafni unterbrach mit einigen differenzierenden Bemer-
kungen über das Verhältnis von Liebe versus Kritik und Tiefe 
versus Begeisterung. Dies seien falsche Dichotomien und Phä-
nomene, die einander keinesfalls ausschließen. Kritik könne 
eine Form von Liebe sein und das Stadium der Begeisterung 

für etwas sei notwendig, wenn man in die Tiefe gehen wolle, was aber nicht zwangs-
läufig heiße, dass man das Objekt der Begeisterung vergöttere. Stattdessen sollten wir 
uns unserer Begeisterung nicht schämen, sondern ihr Raum zur Entfaltung geben. Hier 
drängte sich mir wieder Genpos Voice Dialogue Idee auf, in der auch die Stimme der 
Begeisterung im Konzert des Selbst einen guten Platz finden kann. 

Steve McIntosh nahm den Ball von Mark Forman auf und sagte, dass er den Versuch der 
Beeinflussung der akademischen Welt (wie z.B. durch die ITC) für sinnvoll halte. Ferner 
sei das Integrale auch ein soziales Ereignis und eine Menge „juice“ sei entsprechend auch 
außerhalb der akademischen Welt zu finden. Seiner Ansicht nach sollte der Versuch unter-
nommen werden, die Gruppe der progressiven Spirituellen („New Age“) zu beeinflussen. 
Das integrale Wissen könne diesen Menschen eine hilfreiche Orientierung bieten. 

Jeff Salzmann stellte die in seiner persönlichen Erfahrung erfolgreichsten drei „Killer-
Apps“ – neudeutsch für „extrem erfolgsversprechende Anwendungsbeispiele“ – vor: 

1. Integraler Sonntags-Gottesdienst

2. Politik: Anwendung des integralen Ansatzes zur Lösung aktueller Probleme

3. Karriere-Entwicklung: Coaching-bezogene Anwendung des Ansatzes im Kontext 
eines Projektes / einer Vision, an deren Umsetzung Menschen konkret arbeiten 
(vgl. das Veranstaltungs-Format des „Integral Incubator“ [Brutstation]).

Charles Flores sah ein großes Potential des Integralen Ansatze in seiner Fähigkeit 
verschiedene Traditionen zusammenzubringen. Am besten werde er verstanden als ein 
Werkzeug, um mit dem zu arbeiten, was bereits vorhanden ist, um graduelle Evolution 
von Grund auf zu ermöglichen. 

Frank Visser berichtete von den politischen Ereignissen in den Niederlanden und dem 
Rechtsruck, der durch Populisten wie Wilders befeuert wird. In diesem Zusammenhang 
vermisste er eine integrale Analyse des politischen Geschehens und vertrat die Ansicht, 
dass dies ein sehr kraftvoller Weg sein könnte, um Aufmerksamkeit zu gewinnen und 
einen Punkt zu machen. 

Panel Massenbewegung
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„Welchen Aspekt der Theorie wollen wir opfern?“ 
„Heuchelei ist der erste Schritt zu guten Taten.“ Mit diesem Zitat von Hunter Lovins 
leitete Mark Forman die nächste Frage ein: „Sind wir bereit den transzendenten Anteil 
der integralen Theorie um der breiteren Anwendung willen zu opfern? Sind wir bereit, 
uns in dieser Weise selbst zu begrenzen?“

Marc Gafni sprach in dieser Hinsicht von der „Second Simplicity“, einer Einfachheit 
zweiter Ordnung, die nötig sein. Die Entwicklungssequenz verlaufe über „Einfachheit 
1“ zu „Komplexität“ bis hin zu „Einfachheit 2“, wobei letztere die Einfachheit ist, die die 
Komplexität transzendiert und integriert. Sie bleibt nicht in Komplexität stecken, son-
dern ist in der Lage AQAL für Laien verständlich aufzubereiten und nutzbar zu machen. 
Dieses Projekt verfolge er zurzeit zusammen mit Zak Stein, Nicole Fegley, Clint Fuhs 
und Ken Wilber. (Nachtrag: Es ist mittlerweile als Online-Kurs erschienen und abruf-
bar unter www.secondsimplicity.com.) Sein Bestreben sei es, die neuartigen Konzepte 
des „Einzigartigen Selbst“, der „Zukunft der Liebe“ und ähnlicher Themen im Umfeld 
der Integral Spiritual Experience Veranstaltungsreihe breiter zugänglich zu machen. Er 
berichtete von seiner Vision einer neuartigen Welt-Spiritualität, die auf integralen Prin-
zipien basiert, die von rund hundert spirituellen Lehrern aus der ganzen Welt verbreitet 
werden könnte, was einen enorme Fernwirkung in andere Bereiche haben könnte. Er 
sagte, es sei ein chaotischer und aufregender Prozess und man mache zwar auch Fehler 
- aber Fehler in die richtige Richtung. 

Für Steve McIntosh war es wichtig, dass vor allem die zentrale Botschaft übermittelt 
wird, dass sich Bewusstsein entwickelt. Das Integrale werde derzeit noch vielfach als 
eine Art „grüne Mode-Erscheinung“ gesehen, verhalte sich jedoch subversiv gegenüber 
den postmodernen Werten. Er äußerte die Hoffnung, dass integrale Werte letztlich auf 
die gesamte Spirale abfärben werden [kein Wortspiel des Autors intendiert, DW] und 
zeigte sich zuversichtlich, dass sich aufgrund des dialektischen Evolutionsprozesses 
nach und nach der Bewusstseinsschwerpunkt anheben werde. 

Jeff Salzmann konnte sich gut damit anfreunden, das Thema Spiritualität in expliziter 
Hinsicht zu opfern. Es sei ohnehin überzeugender, wenn man nicht so viel Worte dar-
um mache, sondern lebendige Beispiele reifer, integraler Menschen (ab türkis) vor sich 
habe, die es implizit auf natürliche Weise spürbar ausstrahlen. In quasi-selbstkritischer 
Weise kommentierte er das Bedürfnis des Integral Institute die Integrale Bewegung mit 
der Betonung auf die „AQAL koschere Qualität“ zu disziplinieren. Dahinter sehe er 
zwar eine gute Absicht, es sei jedoch besser, wenn man anerkenne, dass auf dieser Wiese 
eine Vielzahl von Blumen blühen will.

Mark Forman schlug ebenfalls selbstkritische Töne an, indem er monierte, dass ein dif-
ferenzierte Verständnis von Ebenen der Entwicklung selbst in der Integralen Bewegung 
schwach sei (vgl. die Ergebnisse des iTeach Projects, s.o.). Die meisten durchschnittli-
chen Erwachsenen hätten erhebliche Schwierigkeiten mit den Anforderungen dialekti-
schen Denkens, insbesondere, wenn auch noch Emotionen im Spiel seien.

Marc Gafni erwiderte darauf, dass seiner Einschätzung zufolge diese Denkart von den 
50-60 Millionen „Kulturell Kreativen“ Menschen auf der postmodernen Ebene durchaus 
(zumindest potentiell) verstanden werden könne. Die Menschen seien viel smarter, es 
sei nur vielfach viel zu viel Jargon im Spiel, weshalb man die Ideen einfacher fassen und 
kommunizieren müsse.
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Frank Visser offerierte den (unter Didaktikern der integralen Theorie schon hinlänglich 
bekannten) Ratschlag, die Quadranten vor den Ebenen einzuführen. Sie seien wesentlich 
einfacher und konfliktfreier zu erklären als letztere und könnten einen großen Nutzen 
für Menschen auf jeder Ebene der Entwicklung entfalten. Im Anschluss könne man sich 
daran versuchen die Ebenen zu vermitteln. 

Charles Flores fragte, wie viel Komplexität am Ende verlorenginge. Einfache Men-
schen verstünden durchaus gewisse Konzepte des Integralen Ansatzes. Es komme vor 
allem darauf an das Integrale selber authentisch zu verkörpern, um in der Lage zu sein, 
es anderen Menschen zu übersetzen. Ferner berichtete er, dass er die Quadranten oftmals 
als „Fenster der Realität“ einführe, womit er gute Erfahrungen gesammelt habe. Sicher-
lich bestehe die Gefahr, dass tiefe Aspekte übermäßig vereinfacht würden, aber das sei 
nun mal ein Teil des Prozesses. 

Steve McIntosh betonte, dass es wichtig sei, den Leuten den Aha-Moment zu vermitteln, 
der sich einstellen kann, wenn man bereit ist, die Welt durch die Brille von Vertikalität 
und Entwicklungsebenen zu betrachten. Der individuelle Nutzen dieser Perspektive müsse 
vermittelt werden. Als Gleichnis des dialektischen Entwicklungsprozesses der Ebenen ver-
wendete er das Bild des Segelschiffes, welches im Zick-Zack-Kurs gegen den Wind kreuzt, 
bestehend aus These, Antithese und Synthese. Anbei mein Versuch einer Illustration: 

Abb.: „Dialektisches Segeln“

Da die Rede gerade von den Ebe-
nen war, nutze Mark Forman die 
Gelegenheit für ein energisches 
Plädoyer gegen den Gebrauch von 
Farben: „Verwendet keine Farb-
Label, verwendet bitte Worte, um 
zu beschreiben, was ihr meint!“ 
Ansonsten erzeuge man lediglich 
Barrieren des Verständnisses. 

In geradezu dialektischer Weise 
forderte dieses Plädoyer Marc Gafni in oben beschriebener Weise zur dialogischen An-
tithese heraus. Die Farben seien für viele Menschen ungeheuer hilfreich für das Ver-
ständnis gewesen, ein unglaublich wertvolles Werkzeug. Spiral Dynamics habe seinen 
Wert und Platz im integralen Diskurs. Man könne sogar argumentieren, dass SD einen 
größeren Beitrag für die Verbreitung und allgemeine Zugänglichkeit integraler Ideen 
geleistet habe als so manche andere theoretische Errungenschaft im integralen Feld. 

Steve McIntosh ließ die Frage offen, ob die Farben eher bejaht oder verneint werden 
sollten, fand aber, dass „grün“ eine gute und treffende Farbe sei, die man auf jeden Fall 
zur Bezeichnung der postmodernen Ebene behalten solle. Ferner sei die Schaffung wei-
terer exemplarischer Meisterwerke nötig. Seiner Auffassung nach sind es in verschie-
denen Ebenen der Entwicklung verschiedene Aspekte der Werte-Triade des Wahren, 
Schönen und Guten, die besonders im Vordergrund stünden. So sei beim Eintritt in die 
Moderne das Wahre (Wissenschaft) in der Führungsrolle gewesen, in der Postmoderne 
hingegen sei das Schöne (Kunst/Ästhetik) hervorgetreten. Für die kommende integrale 
Bewusstseinswelle äußerte er die Vermutung, dass auch hier wieder das Wahre (in Form 
von Philosophie) in den Vordergrund treten werde. 
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Die Gretchenfrage: „Wie hält es die integrale Bewegung mit der Liebe?“ 
Auf die Publikumsfrage „Are we missing the love-part?“ (Etwa: 
Übersehen wir die Liebe [bei all der Theorie]?) erwiderte Marc 
Gafni (in Anspielung auf Ken Wilbers Vergangenheit), dass er 
Tellerwäscher „absolut heiß“ finde, was das Publikum mit all-
gemeinem Gelächter beantwortete. Seiner Auffassung zufolge 
spiele Liebe, sei es nun zu Ken oder zu seinen Ideen, eine enor-
me Rolle als Zugang zum Integralen. 

Jeff Salzmann kam die Begrifflichkeit scheinbar etwas überla-
den vor, weshalb er statt „Liebe“ eher den Begriff „Freundlich-
keit“ für das Integrale favorisierte. Der integrale Ansatz helfe 
enorm dabei, diverse Perspektiven zu umarmen, mehr anzuneh-
men und dadurch die Welt ein Stück weit freundlicher zu ma-
chen, beginnend bei einem selbst. Oftmals reiche es schon ei-
nen „Scheibenwischer-Geist“ zu kultivieren, d.h. eine Haltung, 
in der man die eigenen aufkommenden, ärgerlichen Gedanken 
wahrnimmt und freundlich wieder zur Seite wischt. 

Mark Forman antwortete, dass rückblickend die schmalzig triefenden[„lovey-dovey“] 
Erwartungen der transpersonalen Bewegung von vor 40 Jahren letztlich enttäuscht wor-
den sind und dass wir nach dem Liebes-Märchen und all den Projektionen die Sache 
heute etwas nüchterner angehen. 

Marc Gafni ergänzte, dass es auf jeden Fall dringend der Unterscheidung zwischen 
„Prä-Liebe“ (süßlich) und „Post-Liebe“ (nüchterner) bedürfe und dass der Begriff „Lie-
be“ mit all seinen Nuancen heute neu mit Bedeutung gefüllt werden müsse. Dafür bedür-
fe es einer Gemeinschaft im Geiste kollektiver Erforschung dieser Fragen. 

Mein persönliches Fazit: Ich bin erfreut über die nuancierte und durchaus selbstkritische 
Diskussion in diesem Panel. Die Integrale Bewegung ist real, sie ist spürbar und gewinnt 
an Kraft und Einfluss in der Welt. Daneben gibt es viele dieser Menschen, die noch kei-
nen integralen Fachjargon sprechen und sich auch noch nicht in der kollektiven Identifi-
kation als Mitglieder einer Gruppe eines bestimmten Entwicklungsschwerpunktes wie-
derfinden. Wenn dieses neue „Wir“ im größeren Maßstab als bisher zu einer integralen 
Identität erwacht, setzt womöglich ein rapider Kristallisationsprozess ein, vergleichbar 
mit früheren evolutionären Sprüngen. Wie dem auch sei – das ist viel Spekulation, die 
von nur wenigen Fakten gestützt wird. Entsprechend vorsichtig sollte man sein, wenn 
gewisse Leute mit Prozentzahlen und Schätzungen um sich werfen.

Ob die Integrale Bewegung ein Massenphänomen ist, bzw. wird, sollte meiner Ansicht 
nach auch nicht der Punkt sein, von dem man es individuell abhängig macht, ob man 
der Welt ein Stückchen mehr integrale Ganzheit und Gesundheit schenken möchte, oder 
nicht. Ein jeder ist aufgerufen, bei sich zu beginnen, in seinem Selbst, seiner Kultur und 
seinem Umfeld. Wir kommen nicht umhin dabei Fehler zu machen, selbst wenn wir 
nach unserem besten Wissen und Gewissen handeln. Aber auch das kann keine Ausrede 
sein. Man muss sich klarmachen, dass selbsterfüllende Prophezeiungen letztlich in alle 
Richtungen funktionieren und man daher seine Gedanken weise ausrichten sollte. Das 
Integrale ist in der Welt, weil Du hier bist und Du bist hier, weil das Integrale noch mehr 
in die Welt kommen möchte. 
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Terri O’ Fallon: „Das Zusammenfallen der Wilber-Combs-Matrix:  
Die Durchdringung der Zustands- und Strukturstufen“

Nach dem eben beschriebenen Curriculum am Samstag, begann der Sonntag mit 
einem Leckerbissen für Theorie-Freaks. Von mehreren Seite war mir das Papier 
von Terri O’Fallon empfohlen worden, welches einen interessanten Beitrag zur 
Diskussion des Verhältnisses von Zuständen zu Strukturen des Bewusstseins leis-
tet.

Erinnern wir uns: Eine größere theoretische Wendung in Wilbers Werk bestand 
in der Re-Interpretation höherer Ebenen des Bewusstseins im Übergang von 
Wilber-4 („EKL“) zu Wilber-5 („Integrale Spiritualität“) in Verbindung mit dem 
Raster, das er gemeinsam mit dem Bewusstseinsforscher Allan Combs aufgestellt 
hat. In der Wilber-Combs-Matrix sind die Bewusstseinsebenen als vertikale Ska-
la der Entwicklung aufgetragen, während die großen Zustände des Bewusstseins 
und ihre Meisterung mit ihren Energien (grobstofflich, subtil, kausal, nondual ) 
als horizontale Skala aufgetragen werden. Aus der Kombination ergibt sich eine 

Matrix möglicher spiritueller Erfahrungen, wobei bestimmte Zustandserfahrungen (z.B. 
subtil) aus den spezifischen Begrenzungen der jeweiligen Bewusstseinsstruktur (z.B. 
mythisch) heraus interpretiert werden. Wilber führte den Begriff „Zustandsstufen“ in 
Abgrenzung zu „Strukturstufen“ ein, um zu verdeutlichen, dass es nun in seinem Modell 
einen ‚Weg des Aufwachens’ (Zustände) neben dem ‚Weg des Aufwachsens’ (Ebenen) 
gibt, die unabhängig voneinander beschritten werden können. Er re-interpretierte damit 
die Stufen, die er zuvor mit „psychisch, subtil, kausal und nondual“ bezeichnet hatte, 
als horizontale Zustandsstufen (statt vertikale Strukturstufen, beginnend oberhalb der 
integralen Stufe), wodurch sie in diesem Bild gewissermaßen um 90 Grad nach rechts 
geklappt sind. Dadurch eröffnete sich gleichzeitig besagte Matrix möglicher Kombinati-
onen von Strukturen und Zuständen, bzw. von Strukturstufen und Zustandsstufen. 

Wer an dieser Stelle bereits Schwierigkeiten hat zu folgen, dem sei gesagt, dass dies 
nur das Vorspiel und die Basis ist, von der aus Terri O’ Fallon ausgegangen ist, um eine 
noch viel komplexere Landkarte des Bewusstseins darzulegen. Ihr Papier ist dermaßen 
dicht und herausfordernd, dass man es mindestens dreimal aufmerksam lesen sollte, um 
die wesentlichen Punkte zu begreifen. Sie hat einen Ph.D. Titel, ist Direktorin des Deve-
lopmental Research Institute und Pacific Integral, zertifizierte Testerin des SCTi MAP 
Tests (von Susanne Cook-Greuter) und beforscht systematisch die späten Ebenen der 
Erwachsenenentwicklung, sowie Entwicklungstransformationen in Gruppen. 

Da ich die erste halbe Stunde ihres Vortrags verpasst habe und (ohne zuvor ihr Papier 
studiert zu haben) unbedarft in ihre Präsentation gestolpert bin, nutze ich die Gelegen-
heit, an dieser Stelle mir und dem Leser / der Leserin ihre zentralen Ideen anhand ihres 
Papiers „The Collapse of the Wilber Combs Matrix: The Interpenetration of the State 
und Structure Stages“ zu vergegenwärtigen. Mit Bezugnahme auf Aurobindo und Wil-
ber beginnt sie mit einer Rekapitulation der Schöpfungsgeschichte und stellt sukzessive 
das Reich der Materie, das Reich der Pflanzen, das Reich der Tiere und das Reich des 
Geistes („mind“) vor, um nach dem nächsten Schritt zu fragen. „Aurobindo scheint zu 
denken, dass der Sprung von dem Reich des Geistes zu dem nächsten Reich ähnlich 
sein wird dem Sprung zwischen den Reichen der Materie und der Pflanzen, zwischen 
Pflanzen und Tieren, oder zwischen Tieren und dem Geist.“ Sie erkundet in ihrem Papier 
hauptsächlich das Reich des Geistes in Richtung der Zustände, die das Göttliche reprä-
sentieren und wie diese möglicherweise den Alltag durchdringen. 

Terri O'Fallon 
erklärt Zustände
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Anschließend beschreibt sie die Genese ihres Modells und wie sie mehrere Jahre lang 
versucht hat, jede Zelle der Wilber-Combs-Matrix mit Beispielen auszufüllen. 2007 ent-
wickelte sie eine (ebenfalls interessante) V-förmige Visualisierung des Rasters, das es 
ermöglicht, den Bewusstseinsspielraum eines Menschen, sowie – bei Überlappung – 
den gemeinsam geteilten Bewusstseinsspielraum zwischen zwei Menschen mit ihren 
Struktur- und Zustandsstufen abzubilden. Aus ihrer langjährigen Erfahrung als Teste-
rin von Entwicklungsstufen und Begleiterin von Entwicklungsprozessen gelang es ihr 
schließlich, verschiedenste, wiederkehrende Muster zu identifizieren, die sich zwischen 
Strukturen und Zuständen abspielen. 

Rangübergreifende Strukturmuster
Eines der zahlreichen iterierenden Muster, um die es in 
ihrem Papier geht, betrifft die Anzahl der Person-Per-
spektiven, die von der 1. bis zur 6. Person-Perspektive 
beschrieben werden. Ich greife mal vor: „Die sechste 
Person-Perspektive, alle n-ten Perspektiven sehend, be-
ginnt außerhalb dieser n-ten Perspektiven zu treten und 
fängt an, eine Perspektive einzunehmen, die Beobach-
tungsmuster und Perspektiven-Einnahme über mehre-
re Ränge („tiers“) hinweg beinhaltet.“ Wenn es Ihnen 
bei diesem Satz geht wie mir, und Sie erst mal innerlich 
sagen, „Hä? Wat?“, dann wähnen Sie sich in guter Ge-
sellschaft. Bei der dritten Lektüre ihres Papiers stach der 
Satz für mich heraus, weil er mir verdeutlichte, worin 
genau meine Schwierigkeit bestand, zu kapieren, was 
die Autorin eigentlich sagen will. Es beschreibt nämlich 
genau das, was sie in diesem Papier tut: eine Perspektive 
auf Muster einzunehmen, die sich über mehrere Ebenen 
und Ränge des Bewusstseins hinweg abspielen. 

Von der integralen Ebene sagt man gemeinhin, dass sie in der Lage sei, eine Perspekti-
ve der 5. Person einzunehmen. Ich möchte mit Fug und Recht behaupten, dass ich von 
diesem Ort aus die Welt betrachte (zumindest an guten Tagen). Sie aber schreibt (min-
destens) aus einer Perspektive der 6. Person heraus, was „over my head“ ist, bzw. einen 
kognitiven Stretch für mich bedeutet. Ein spannender Nebeneffekt: spontan kann ich 
Mitgefühl für Menschen empfinden, die ich in jüngerer Vergangenheit mit meinem in-
tegralen Gerede aus der 5. Person-Perspektive heraus überfordert habe. Aber ich nehme 
trotzdem die sportliche Herausforderung an und hoffe, dass vielleicht einige Leser mir 
darin folgen möchten. Also weiter im Text. 

Ein weiteres stufenübergreifendes Muster, das sie beschreibt, ist dasjenige von Zeit und 
Raum, wobei sich auf jeder folgenden Stufe das Raumempfinden sukzessive erweitert 
(von der Begrenztheit auf den eigenen Körper bis zur Unendlichkeit), ebenso wie das 
Zeitempfinden (von naiver Gegenwart über immer größeres historisches Bewusstsein 
bis hin zur Ewigkeit). 

Es gab nicht 
nur kognitives 
Stretching
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Ebenfalls interessant ist das „Muster horizontal iterierender Spiegelkabinette“: 

Auf der Stufe der 3. Pers. Perspektive: formale Operationen von formalen Operationen 
von formalen Operationen („analysis paralysis“ - Lähmung durch Analyse)

Auf der Stufe der 4. Pers. Perspektive: Kontexte innerhalb von Kontexten, innerhalb von 
Kontexten, bzw. Systeme innerhalb von Systemen, innerhalb von Systemen

Auf der Stufe der 5. Pers. Perspektive: Konstrukte innerhalb von Konstrukten innerhalb 
von Konstrukten (z.B. innerlich: Projektionen von Projektionen, oder äußerlich: Land-
karten von Landkarten)

Auf der Stufe der 6. Pers. Perspektive: Vereinigung polarer Muster; exemplifiziert z.B. 
als Gewahrsein iterierender, rangübergreifender Muster von Mustern, innerlich wie äu-
ßerlich. 

Sehr zentral ist das folgende „Muster iterierender polarer Gegensätze über mehrere 
Ränge hinweg“. Es beschreibt ein übergreifendes Muster, das man über first tier, second 
tier und third tier hinweg beobachten kann und das sich folgendermaßen abspielt: 

1.  nur eine Seite sehen

2.  mehr als eine Seite sehen und die Fähigkeit der Wahl haben (entweder/oder)

3.  zwei oder mehr Seiten sehen und wählen (sowohl als auch)

4.  Integration der zwei Seiten des übergreifenden polaren Paars in eines, welches dann 
die eine Seite eines späteren, übergreifenden polaren Paars wird. 

Die drei großen Themen, die dann im Reich des Geistes jeweils mit diesen vier Schritten 
durchexerziert werden, identifiziert O’Fallon in den einzelnen Rängen („tiers“) wie folgt: 

first tier: individuell / kollektiv („Selbst“ / „Andere“)

second tier: innerlich / äußerlich („subtil“ / „konkret“)

third tier: Immanenz / Transzendenz 

Das ergibt bei ihr ein Spektrum von mindestens vierzehn Stufen, von denen die ersten 
zehn durch das Modell von Susanne Cook-Greuter abgedeckt werden, letztere vier fin-
den vor allem bei Aurobindo Erwähnung. Bei der Präsentation bot Terri O’ Fallon die 
Entfaltung eines zweifach gefalteten Zettels mit einem Quadranten-Diagramm darauf 
als visuellen Anker für diesen Prozess an. Zunächst entfaltet sich im first tier das polare 
Paar mit dem übergreifenden Thema „individuell und kollektiv“, was darin mündet, 
dass auf der Ebene des „Diplomaten“ („bernstein“ bei Wilber) Selbst und Andere integ-
riert sind. Die Konvergenzen mehrerer Arten dieser iterierender Muster ( es gibt 1111er, 
1212er, 1234er Muster – ich habe einige andere hier ausgelassen) markieren in ihrem 
Modell jeweils einen Übergang zu einem neuen Rang [„floor“]. Die ersten vier Stufen 
(Impulsiv, Opportunist, Delta, Diplomat) fasst sie als die „konkreten Stufen“ zusammen, 
den „concrete floor“.

Das große übergreifende Thema des second tier, welcher bis hin zu einer reifen integra-
len Stufe führt, dreht sich um die Vermittelung der Pole „innerlich und äußerlich“, bzw. 
„subtil und konkret“. Sie nennt die vier damit assoziierten Stufen (Experte, Leistungs-
mensch, Pluralist, Synthetiker) den „subtilen Rang“ oder „subtle floor“. Es entfalten 
sich hier quasi die linke und die rechte Seite des Quadranten-Modells. Bei erfolgreicher 
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Integration von „innerlich“ und „äußerlich“, bzw. subtil und konkret landen wir bei dem 
„Synthetiker“, bzw. bei Wilbers „Zentaur“, der ein gutes Sinnbild für die Integration 
von Geist und Körper ist, was nur eine weitere Variation dieser übergreifenden Polarität 
repräsentiert. Dieser vollkommen immanente, integrierte Körpergeist ist selber nun der 
Ausgangspol der nächsten Polarität.

Das Thema der folgenden Polarität, „Immanenz und Transzendenz“ ist der bestimmende 
Unterton des third tier, welches schließlich in der Integration und Vereinigung mündet, 
die Aurobindo „illuminierter Geist“ nennt. 

Darauf folgt der nonduale „floor“, wo Aurobindos „Meta-, Over- und Supermind“ angesie-
delt sind, für die allesamt noch weniger Beschreibungen existieren und die von O’Fallon 
nur angedeutet werden. Das entspricht dann dem Papier, auf dem die gesamten bis dato 
entfalteten Dimensionen (das Quadrantenmodell), bzw. die Polaritäten abgebildet sind.

Rangübergreifende Zustandsmuster
Da einem aus dieser 6. Person-Perspektive heraus offenbar übergreifende Muster besser 
ins Auge springen, wendet O’Fallon diese Kapazität im Folgenden auch auf Zustän-
de an. Das erste, über mehrere „floors“ (in meiner Übersetzung „Ränge“) iterierende 
Zustands-Muster, das sie nennt, ist „Abstufungen des Gewahrseins von Zuständen“. 
Es verläuft stets folgendermaßen: 

Erstens: Kein Gewahrsein eines Objektes oder Zustands, obwohl es/er existiert (z.B. 
traumloser Tiefschlaf)

Zweitens: nachträgliches reflektives Gewahrsein von einer Erfahrung eines Objekts 
oder Zustands

Drittens: willentlich zugängliches Gewahrsein im selben Augenblick von einem Objekt 
oder Zustand

Viertens: Ein Zustand ist ein gewöhnlicher Teil des Lebens geworden, untrennbar da-
von und wird nicht mehr als ein Zustand erfahren. 

Ein weiteres Zustandsmuster ist das „Objekt des Ge-
wahrseins Muster“. Terri O’ Fallon differenziert zwi-
schen dem Gewahrsein und der Ebene des Objektes, 
das es in der Lage ist zu sehen. Es gibt konkrete (bzw. 
grobstoffliche), subtile und kausale Objekte, die man 
erst dann wahrnehmen kann, wenn man die Perspek-
tiven des zugehörigen Rangs gemeistert hat. Im Text 
heißt es als Beispiel: „So könnte man sich auch in ei-
nem subtilen Zustand, wie einem Tagtraum oder Phan-
tasie, befinden, ein subtiles Objekt haben (wie eine 
Hypothese, einen Plan, eine Strategie, oder eine sub-
tile Erfahrung des Göttlichen). Das wäre ein subtiler 
Zustand mit einem subtilen Objekt und wäre nicht zu-
gänglich, es sei denn man hätte die Fähigkeit, die Pers-

pektiven des Subtilen Rangs (tier) einzunehmen. Oder jemand empfängt vielleicht einen 
Download einer Landkarte des Bewusstseins, der durch einen hindurchströmt, wobei 
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das Selbst nicht im Zentrum ist, und das könnte beschrieben werden als ein subtiler Zu-
stand mit einem kausalen Objekt (Download von außerhalb des Selbst), der zugänglich 
wird, wenn man die Perspektiven des Kausalen Rangs [floor] einnehmen kann.“ Dieses 
Muster iteriert mit konkreten, subtilen und kausalen Objekten. Andere rangübergrei-
fende Zustandsmuster, die ich hier nicht weiter ausführe, nennt sie das „Dunkle Nacht 
Muster“ und das „Maya Muster“.

Anbei ihr Versuch, die wesentlichen Elemente ihres Modells grafisch dazustellen: 

 

Abb: „Das Reich des Geistes“, nach Terri O’ Fallon, 2010

In ihrem Text schließt sie nach der Zusammenfassung einiger Definitionen zentraler 
Begrifflichkeiten mit einer Beschreibung des konkreten, subtilen, kausalen und nondua-
len Rangs an. Hier nun im Folgenden einige interessante Auszüge daraus, die die zuvor 
entfalteten Unterscheidungen noch mal anschaulicher machen. 

Der Konkrete Rang
Auf dem Konkreten Rang lernt das Kind zunächst den konkreten Zustand zu meistern, 
so dass konkrete Objekte gewöhnlich werden und kein zusätzliches Gewahrsein mehr 
benötigt wird, damit sie auftreten. O’ Fallon: „Das Kind lernt zudem über die konkrete 
Welt mit subtilen Zuständen durch Spiele wie Kuckuck, wodurch sie lernen auf subtil 
mit ihrem inneren konkreten Auge zu sehen und wissen, dass die Mama hinter der Decke 
ist: Das Kind ist erst seiner Mama nicht gewahr, dann im Nachhinein gewahr (wenn die 
Mama die Decke fallenlässt und „Kuckuck!“ sagt), und schließlich sieht es die Mutter 
in seiner Vorstellung hinter der Decke (konkreter Rang mit subtilem Gewahrsein eines 
konkreten Objektes [Mama]).“ Die subtilen Zustände auf dem Konkreten Rang werden 
dann zunehmend konsolidiert, bis sie gewöhnlich und permanent zugänglich werden. 
Sie merkt an, dass die Objekte schamanistischer Ausflüge in subtile Bereiche oftmals 
Tiere, die Sonne, usw. sind, was auf den Konkreten Rang (Strukturstufe) schließen lässt.
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Der Subtile Rang
„Der Eintritt in den Subtilen Rang beginnt mit der frühen 3. Person-
Perspektive, wenn die Menschen den Konkreten Rang zum ‚Objekt’ 
machen, sich eines innerlichen (subtilen) Selbst bewusst werden, 
und beginnen die Begrenzungen des Konkreten als eine illusionäre 
Beschreibung ihres wahren Selbst zu sehen, eine Art niedrige Form 
von Maya.“ Weiter heißt es: „Sie sind sich bereits ihrer subtilen Vor-
stellungen gewahr, die konkrete Objekte beinhalten, und nun begin-
nen sie sich der subtilen Objekte innerhalb ihrer subtilen oder inner-
lichen Welt bewusst zu werden (d.h., sie werden sich ihrer Gefühle 
und Ideen bewusst), einschließlich subtiler körperlicher Zustände 
wie Bauchgefühl und ein weiches Herz (das innerliche Korrelat der 
externen Sinne). [...] An irgendeinem Punkt, gewöhnlich während 
der 4. Person-Perspektiven der Individualisten/grünen und Synthe-
tiker/petrol Ebenen, jedoch nicht auf diese Ebenen begrenzt, werden 
sie bewusster im Augenblick, so dass eine Menge der subtilen Welt 
im Gewöhnlichen eingebettet ist (Denken, Planen, Gewahrsein von 
Zeit und Raum, Eckdaten, Gewahrsein innerlicher und äußerlicher 

Kontexte und psychologische Einsichten, etc.)“ Der Subtile Rang, der bei O’Fallon syn-
onym ist mit dem zweiten Rang (second tier) wird also anders abgegrenzt als bei Wilber 
und beginnt wesentlich früher (ab dem Auftreten subtiler Phänomene, „Experte“) um-
fasst wieder vier Stufen und endet bei der frühen Schau-Logik, petrol bei Wilber (bzw. 
in der SD-Wertelinie bei „gelb“). Das ist natürlich keine Frage von richtig oder falsch, 
sondern schlicht eine Frage der Definition.

Der Kausale Rang
Den Kausalen Rang beschreibt sie wie folgt: „Dies beginnt mit der frühen Konstruktbe-
wussten Stufe der frühen 5. Person-Perspektive. Auf dieser Stufe fangen die Individuen 
an, sowohl den Subtilen als auch den Konkreten Rang zum Objekt zu machen, und 
sie sehen das subtile Ego (z.B. spiritueller Materialismus, egoische Projektionen, etc.), 
sowie die illusionären Konstruktionen des Verstandes [mind] des subtilen Selbst, und 
alles, was das Ego sieht, weiß, tut, konstruiert und definiert, indem es die konkreten und 
subtilen Welten benutzt, die sie zuvor bewohnt haben. Das könnte definiert werden als 
das lebendige Gewahrsein einer späteren Maya-Illusion. Keinerlei konkrete oder subti-
le Formen mit subtilen Objekten, die sie jemals erfahren haben, verbleiben als Boden, 
auf dem man stehen kann (Cook Greuter, 2002). Nichts, oder die Formlosigkeit, wird 
der lebendige Grund dieser neuen Welt, sogar während ihre groben und subtilen Ränge 
sich fortwährend entwickeln und durch diesen kausalen Rang hindurch aufkommen.“ 
O’Fallon betont, dass der Eintritt in den kausalen Rang offenbar eine „mühelose, gut 
balancierte, gelebte Erfahrung“ sowohl von Zustands- als auch von Strukturstufen erfor-
dert. Fehlt die eine oder die andere Seite, so kommt es zu Schwierigkeiten. Kausale oder 
nonduale Zustandspraxis allein scheint sich nicht ohne Weiteres in die Erfahrung der 
konstruktbewussten Stufe übersetzen zu lassen und eine konstruktbewusste Stufe ohne 
diese Zustandspraktiken kann leicht in die Erfahrung der „Dunklen Nacht der (subtilen) 
Seele“ führen. Ferner sei diese Ebene so weit von der konventionellen Ebene entfernt, 
dass es noch nicht genügend Gemeinschaften gebe, die „instinktiv eine kausale Version 
von Kuckuck“ lehrten. Auch hier ist bei Eintritt in diesen Rang wieder das Muster zu be-
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obachten, dass das Gewahrsein des Kausalen zunächst erst im Nachhinein zugänglich ist, 
im Verlauf der vier Stufen (Konstruktbewusstsein, spätes Konstruktbewusstsein, Unitiv 
und Illuminiert) dann im gegenwärtigen Augenblick verfügbar ist, und schließlich als 
veränderter Zustand gänzlich in den Hintergrund des Gewöhnlichen hinein verwischt. 

Der Nonduale Rang
O’Fallon schreibt: „Der Eintritt in den Nondualen Rang ist ein weiterer Riesensprung, 
doch die meisten Menschen scheinen weit entfernt davon zu sein, diese Welt des Non-

dualen als eine alltägliche, gewöhnliche Erfah-
rung zu realisieren. Nichtsdestotrotz beginnt der 
Übergang in diesen Rang stattzufinden, sobald 
man die Fähigkeit entwickelt, Unterscheidungen 
und Muster zu konstruieren, die grobe, subtile 
und kausale Ränge umfassen können, zusätzlich 
zu gewöhnlichen, mühelosen Eruptionen, die 
aus dem formlosen Äther im illuminierten Geist 
stattfinden.“ Dann geschieht die Realisation des-
sen, was Wilber einmal beschrieben hat als die 
„letzte Bastion des Ego“. Das kausale Zeugen-
selbst wird selber als Ursache der Abtrennung 
vom Bezeugten erkannt, was das Individuum in 
die „Dunkle Nacht des kausalen Selbst“ stürzt. 
O’Fallon beschreibt die Natur dieser kausalen 

Maya-Illusion wie folgt: „Es gibt ein Aufblitzen der Operationen dieses Geistes, der so-
lange federführend war, völlig unbewusst darüber, dass er überhaupt gar nicht führt. Es 
ist eher so, dass er unablässig Unterscheidungen zwischen seinen eigenen Konstrukten 
getroffen hat, ganz gleich wie ätherisch sie auch sein mögen, und nicht in der Lage ist zu 
sehen, dass er selbst grobe, subtile und kausale Ränge konstruiert.[...] Doch was ist die-
ses „Etwas“, das dieses Geist[mind]-Selbst beobachtet? Das ist die Frage, die den Blick 
auf sich zieht, während man in angemessener Weise den Geist [mind] an das nonduale 
Göttliche hingibt, welches beginnt, das Reich des Geistes, der Unterscheidungen trifft, 
zu transzendieren. Wenige, falls überhaupt welche, kennen die gesamte Trajektorie des 
Intuitiven Meta-Mind, des Overmind, des Supermind-Raumes, und an diesem Punkt 
kann der Geist, mit dem wir arbeiten, sich lediglich beugen im Dienst an den Ruf des 
Göttlichen (Aurobindo, 1992, 2000).“

Im Nachhinein hat sich mein Gefühl der Wichtigkeit von Terri O’Fallons Beitrag noch 
einmal intensiviert. Nicht umsonst hat sie wohl auf der ITC 2010 den Preis für das bes-
te Papier im Bereich „Theorie“ zugesprochen bekommen. Ihrem Beitrag, der eigentlich 
eine eigenständige Übersetzung ins Deutsche verdient, bin ich hier nur annähernd gerecht 
geworden, indem ich mich auf die Vermittlung der für mich interessantesten Einsichten 
konzentriert habe. Es steckt so viel mehr darin, und womöglich noch einiges mehr, das 
meinen eigenen geistigen Filtern schlichtweg entgangen ist. Auf alle Fälle hat die Ausei-
nandersetzung damit „kognitive Schwangerschaftsstreifen auf meinem Geist“ hinterlas-
sen, wie Wilber es einmal so eloquent formuliert hat. Hoffentlich auch auf Ihrem. 

Ich möchte noch zu ihrer Person anmerken, dass sie – bei aller atemberaubenden Bril-
lanz, die aus ihrer Arbeit spricht – auf der Konferenz eine sehr berührende, auf demütige 
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Weise offene, bescheidene und dankbare Präsenz verkörpert hat. Es scheint, als ob die 
intensive Beschäftigung mit derart subtilen Mustern und Landkarten der menschlichen 
Psyche ab einem gewissen Grad nur dann möglich ist, wenn das Subjekt sich in das 
beschriebene Terrain transformiert und zur Seite tritt für die Inspiration, die durch es in 
die Welt kommen will. 

Panel: „Integrale Spiritualität: Was ist die Rolle des ‚integralen’ spirituellen 
Lehrers?“ Mit David McCallum, Craig Hamilton, Terry Patten, Diane 
Hamilton, Tom Thresher, Mariana Caplan, Marc Gafni

Die Panel-Diskussion über die Rolle des „integralen“ spirituellen Lehrers wurde mo-
deriert von Father David McCallum. Er bat die anwesenden Lehrer nacheinander zu-
nächst drei Fragen zu beantworten, bevor dann die Diskussion geöffnet wurde.

Was ist integrale Spiritualität? 

Was ist die Rolle des integralen spirituellen Lehrers? 

Wo liegen die Herausforderungen und wo die Gnade darin?

Es begann Mariana Caplan, Ph.D., vom California Institute für Integral Studies und 
Autorin des Buches „Augen auf! Der Weg der spirituellen Unterscheidungskraft“, zu 
diesem Zeitpunkt schwanger, neben ihrem Mann, Marc Gafni sitzend. Als Yoga-Leh-
rerin betonte sie die Funktion des Körpers. Es sei wichtig Ideen und Konzepte auf der 
körperlichen Ebene zu integrieren und zu verkörpern. Sie fühle sich wie eine Schülerin 
auf einer endlosen Reise. Dies sei auch gleichzeitig ihre Definition eines guten Lehrers – 
dieser müsse ebenso kontinuierlich Schüler sein, was aber nicht zwangsläufig ein Klein-
reden der Lehrer-Funktion bedeuten müsse. Trotzdem sei von Lehrern und Schülern 
endlose Unterscheidungsgabe gefordert, da die Funktion des Egos unendlich subtil sei. 

Die Zen-Lehrerin Diane Musho Hamilton reihte sich ein und antwortete in Bezug auf 
die Frage nach der Definition integraler Spiritualität (in klassischer Zen-Manier) als 
erstes, dass dies eine Frage sei, auf die es keine einfache Antwort gebe, sondern dass 
dies eine Frage sei, die man halten müsse wie ein Koan. Ein Bestandteil müsse aber 
eine Sichtweise sein, die sowohl Strukturen, als auch Zuständen des Bewusstseins ge-
recht werde. Sie selber fühle sich in zwei Linien der Lehre und Überlieferung beheimat: 
in der Tradition des Zen-Buddhismus, aber auch in der Linie integraler Theorie und 
Praxis – eine Kombination, die durchaus nicht immer konfliktfrei sei. Es gebe ein be-

Panel  
Integrale Spiritualität
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rechtigtes Zögern in einer spirituellen Tradition herumzufuhrwerken, die funktioniere. 
Die Antwort sei eher in der ersten Person als in der dritten Person zu finden. Es mache 
zwar durchaus Sinn mit mehreren Lehrern zu arbeiten, doch gleichzeitig bringe dies das 
Problem von Tiefe und Spanne mit sich. 

Die Rolle des integralen spirituellen Lehrers bestehe ihrer Ansicht nach zum großen Teil 
daraus zu empfangen, so z.B. die spirituelle Sehnsucht der Menschen zu empfangen, 
aber auch die Tradition. Man müsse lernen der Tradition zu vertrauen um den Raum hal-
ten zu können. Sie schilderte, wie beeindruckt sie von einem Aspekt aus der Sado-Maso-
Szene (SM) sei – ein Aspekt, der auch für den integralen spirituellen Lehrer zentral sei. 
Dies betreffe die explizite Kommunikation über den Austausch von Machtverhältnissen. 
Die Verantwortung eines Lehrers aus ihrer Sicht sei es, dem Schüler deutlich zu machen, 
was nicht seine Rolle sei. Für sie sei wichtig, dass die Trennung von einer Tradition oder 
einem Lehrer durchsichtig ist. Es müsse einen klaren Weg geben, wie man auch wieder 
aus einer spirituellen Gemeinschaft ausscheiden könne – in Würde. Als größte Heraus-
forderung empfinde sie es, sich selbst und der Tradition zu vertrauen. 

Craig Hamilton, ehemaliger langjähriger Schüler von Andrew Cohen und vielen viel-
leicht durch seine Teleserie „The Great Integral Awakening“ als eigenständiger spirituel-
ler Lehrer bekannt, sprach als nächstes ins Mikro. Zur ersten Frage sagte er, dass es für 
integrale Spiritualität zentral sei, alle Grundlagen in Form der ersten, zweiten und dritten 
Person Sicht auf das Göttliche abzudecken. Er verstehe Integrale Spiritualität als post-
postmoderne Spiritualität, in der es – im Gegensatz zu postmoderner Spiritualität – darum 
gehe, eine angemessene Beziehung zum Absoluten als höherem Kontext zu gewinnen. 
Das sei eben gerade nicht der Kontext des persönlichen Selbst, wie in der postmodernen 
Spiritualität, in welcher der Schüler nichts kenne, vor dem sie sich (ver-)beuge. 

Die Rolle des integralen Lehrers bestehe darin, uns zu dem Absoluten zu erwecken. 
Dieses sei das Orientierungsprinzip, das alles an seinen Platz fallen lasse. Damit verband 
er auch den Begriff des „Evolutionären Selbst“, welches er als synonym mit dem „Ein-
zigartigen Selbst“ interpretierte. Er betonte die Wichtigkeit moralischer Entwicklung, 
gleichzeitig forderte er, dass ein Lehrer auch extreme Dinge tun dürfen müsse. Extremi-
tät habe einen schlechten Ruf, aber letztlich seien alle großen Verwirklichten extrem ge-
wesen. Ein integraler spiritueller Lehrer bemühe sich um ein intersubjektives Erwachen 
und die Evolution des „Wir“. Die größte Herausforderung bestehe seiner Ansicht darin, 
die Einsichten, die man aus den Petri-Schalen spiritueller Communities generieren kann, 
dem Rest der Welt nahezubringen. 

Rabbi Marc Gafni merkte allgemein zur Rolle des spirituellen Lehrers an, dass es sich 
so anfühlen müsse, als ob es die erste und einzige Sache sei, weswegen man hier sei, 
durchaus im karmischen Sinne. Ein integraler spiritueller Lehrer im Besonderen, sollte 
durch Praxis vertraut sein mit den hinweisenden Instruktionen der ersten, zweiten und 
dritten Person Ansätze („1-2-3 of God“). Ferner solle er in der Lage sein die dialektische 
Spannung halten zu können zwischen der Beziehung zu den Weisheitstraditionen auf 
der einen Seite und der Beziehung seiner eigenen Tradition auf der anderen Seite. Seine 
Rolle bestehe darin, zwei Verpflichtungen zu erfüllen: Erstens, einen Kontext umfas-
senden Sinns zu vermitteln (im Kontrast zu postmoderner Sinnlosigkeit / Flachland), 
und zweitens, dem Schüler zu helfen zu seinem Einzigartigen Selbst zu erwachen. Sei-
ne persönliche Herausforderung zurzeit skizzierte er mit folgenden Worten „Durch den 
Schmerz hindurch in die Offenheit zu lieben“.
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Reverend Tom Thresher hat eine integrale Kirchengemeinde gegründet, wobei das In-
tegrale eher informierend im Hintergrund fungiert. Nach eigenen Angaben hatte er lange 
Zeit seines Lebens nichts mit dem Christentum zu tun – bis zu dem Tag, an dem er eine 
subtile Vision hatte, in der ihm Jesus den klaren Auftrag gegeben hat, diese Gemeinde 
ins Leben zu rufen. Er berichtete, dass er seine Rolle als die eines Geschichtenerzählers 
empfinde, mit dem Ziel eine integrale Kultur in der Kirche zu etablieren. Als persönli-
che Herausforderungen nannte er, sich von anderen spirituelle Verdienste anrechnen zu 
lassen ohne irgendwann selber daran zu glauben, sowie die Praxis des Lauschens: still 
zu sein und warten zu können. 

Terry Patten, Integraler Trainer, Coach und Co-Autor von „Integrale Lebenspraxis“ 
sagte auf die erste Frage, dass man sich klar machen müsse, dass man es – trotz der 
Zugänge über die erste, zweite oder dritte Person –letztlich mit etwas zu tun habe, was 
jegliche Form übersteigt. Ein integraler spiritueller Lehrer müsse in der Lage sein, das 
zärtliche Sehnen der Schüler zu empfangen, aber gleichzeitig auch wirklich wilde und 
überraschende Dinge zu tun. Den Kontext, in dem ein solcher Lehrer heute arbeite, sei 
einer, in welchem die Klostermauern zerbrochen seien und es angesichts der Vielfalt 
wertvoller Angebote gewissermaßen einer neuen ‚Ökologie der Helfer-Rollen’ bedürfe, 
bei der das Konzept der Integralen Lebenspraxis überaus hilfreich sei. Die Frage, die 
sich Schüler und Lehrer stellen müssen, sei, ob sie für ihr Handeln selber Verantwortung 
übernehmen können, auch in evolutionärer Hinsicht.

Für den integral-evolutionären Erwachensprozess und die Dringlichkeit des Erwachsen-
werdens der Menschheit verwendete er folgendes Bild: „Stellen Sie sich vor, Sie wachen 
auf und finden sich wieder in einem Raum, in dem viele Kinder herumlaufen. Viele von 
ihnen tragen Schusswaffen und die Atmosphäre ist angespannt. Sie blicken umher und 
treffen auf einmal auf ein Augenpaar, das sieht, was Sie sehen und auch sieht, dass Sie 
sehen, was dieser Mensch sieht. Aus diesem gegenseitigen Erkennen der Situation ent-
springt das Gefühl einer Verpflichtung zum Handeln, eine evolutionäre Verpflichtung, 
Verantwortung für die Situation zu übernehmen und wie Erwachsene zu handeln.“ 

Entsprechend formulierte er es als seine gegenwärtig größte Herausforderung nichts an 
guten Impulsen zurückzuhalten (z.B. gutes Material, das er pro-
duziere). Es sei zentral sich selber immer weiter zu strecken und 
auch andere Menschen dazu aufzufordern. Als ebenso nötig wie 
herausfordernd beschrieb er es, Zugang zu einer gewissen „Wild-
heit“ zu bekommen – vielleicht vergleichbar mit den grimmigen 
Gottheiten in der tibetischen Weisheitstradition. 

Sind Gurus noch immer unfehlbar?
In der anschließenden Fragerunde trat John Dupuy, integraler 
Suchttherapeut, aus dem Publikum ans Mikrofon und bat die anwe-
senden Lehrer Position zu beziehen zu der selbstüberschätzenden 
Behauptung vieler Gurus, dass sie in jeglicher Hinsicht perfekte 
Wesen seien –  eine Behauptung, die er – bei aller Gefährlichkeit – 
geradezu lächerlich finde. 

Craig Hamilton kontrastierte in seiner Antwort zwei Haltungen: 
diejenige der postmodernen Unvollständigkeit in der letztlich nie-

John Dupuy äußert seine Bedenken
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mand erleuchtet, ergo „besser“ oder „schlechter“ als jemand anderes sei, gegenüber der 
Haltung einer absoluten Klarheit, die durchaus wieder Ansprüche auf Vollkommenheit 
erheben könne. 

Marc Gafni wies zunächst darauf hin, dass ein Schüler ebenfalls eine Verantwortung 
gegenüber dem Lehrer habe. Die Funktion eines guten Lehrers brachte er auf die Formel 
„to comfort the afflicted and to afflict the comfortable“, also die Geplagten zu trösten 
und die Bequemen zu plagen. Er gehe davon aus, dass (vor dem Hintergrund der Unique 
Self Lehre) eine neue Form von Lehrer-Schüler-Beziehung emergiere, in der sowohl in 
hierarchischer Weise eine Transmission erfolgen könne als auch eine spirituelle Freund-
schaft auf Augenhöhe möglich sei. 

Mariana Caplan ging auf zwei Varianten von Desillusionierung ein, die sich in Bezug 
auf den spirituellen Lehrer ergeben können. Die eine Möglichkeit sei, dass Desillusio-
nierung mit Bitterkeit einhergehe, die andere sei eine Desillusionierung, die mit Expan-
sion einhergehe (und im Deutschen wohl dem nahekommt, was man „Ent-Täuschung“, 
also Aufhebung falscher Erwartungen, bezeichnen könnte). Oftmals gebe es darin eine 
gegenseitige Komplizenschaft zwischen Lehrer und Schüler. Außerdem thematisierte 
sie das „spiritual bypassing“, also die Vermeidung der Lösung psychischer Probleme 
unter dem Deckmäntelchen spiritueller Konzepte (vgl. die Arbeit von Robert Augustus 
Masters). Häufige Stolpersteine seien die Bereiche Sex, Geld und Macht.

Diane Hamilton hob den kollektiv-äußerlichen (U.R.) Aspekt hervor: Oftmals gebe 
es für die spirituellen Lehrer Probleme, die Business, Leadership und Regulierung ih-
rer Organisation beträfen, mit der sie schlichtweg überfordert seien. Auch die Lehrer 
bräuchten aus ihrer Sicht Unterstützung und durchaus auch hin und wieder mal etwas 
Lobpreisung und Würdigung. 

Terry Patten reflektierte die Beziehung zu seinem damaligen Guru Adi Da, bei dem er 
lange Jahre verbracht hatte, am Ende jedoch hart kämpfen musste, um auszusteigen und 
seinen eigenen Weg zu folgen. Er beschrieb sein Verhältnis zu ihm als eines der „trotzi-
gen Hingabe“ und bot dem Ratschlag an, stets lebendig zu bleiben gegenüber demjeni-
gen, was man noch nicht wisse. 

Tom Thresher wies Absolutheitsansprüche zurück und sagte, dass es ihm in seiner Kir-
che lediglich darum gehe „ein guter Mensch“ zu sein. 

Integrale Spiritualität als neue Linie der Überlieferung?
Die nächste Frage aus dem Publikum kam von Lynne Feldmann. „Ist das Integrale 
eine Linie der spirituellen Lehre?“, wollte sie wissen. Diane Hamilton hielt es für mög-
lich, dass sie Wurzeln schlägt, das müsse aber letztlich die Zeit zeigen. Terry Pattens 
Ansicht nach emergiere sie erst gerade, bedürfe aber der Praxis. Craig Hamilton sagte, 
er sehe gerade eine ganze Menge verschiedener Schulen entstehen. Marc Gafni sprach 
die „doppelte Staatsbürgerschaft“ integraler Praktizierender an, die einerseits von diesem 
Trans-Ort jenseits aller Traditionen her kämen, andererseits aber auch innerhalb einer 
bestimmten Tradition praktizierten. Er plädierte in diesem Zusammenhang für eine Ethik 
der Großzügigkeit. Heilige Kriege zu führen könnten wir uns heute nicht mehr leisten. 

Alles in allem hätte ich mir gewünscht, dass sich vielleicht Terry Patten oder Marc Gafni 
auf das Positionspapier des Integralen Forums bezogen hätten, das ihnen bis dato bereits 
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vorlag und anhand dessen man insbesondere die Rolle des spirituellen Lehrers noch 
eingehender hätte erörtern können. (Natürlich hätte ich auch selber die Stimme erheben 
können, doch ich sah mich eher in der Position des Berichterstatters.) Trotz allem emp-
fand ich die Diskussion als eine interessante und anregende Momentaufnahme des emer-
gierenden Phänomens „Integrale Spiritualität“. Im Anschluss an das Panel besuchte ich 
am Ende einen Satsang mit dem spirituellen Lehrer Mokshananda (Joe Sousa), was ein 
wohltuendes Gegengewicht zu dem überwiegend kognitivem Angebot der Konferenz 
darstellte. Danach war Schluss. 

Es war eine überragende Veranstaltung, straff durchorganisiert, mit pro-
fessionell akademischem Anspruch, teilweise brillanten Referenten und 
einer schier unerschöpflichen Fülle von Angeboten, inklusive Raum für 
Begegnung, Praxis (Pre/Post-Conference Workshops) und Tanz-Party. 
Das einzige, was ich im Konferenz-Design etwas vermisst habe, war eine 
Art gemeinsamer Ausklang im Plenum. Nach der letzten Veranstaltung 
verstreuten sich die Teilnehmer wieder in alle Himmelsrichtungen, ohne 
dass noch mal ein gemeinsamer Raum eröffnet wurde, um ein vorläufi-
ges Fazit zu ziehen und einen Abschluss zu finden. Das hatte vermutlich 
logistische Gründe, aber schade war es irgendwie schon. Vielleicht weist 
es aber auch darauf hin, dass das Integrale Projekt insgesamt noch in der 
Entwicklung ist. Diese zweite ITC war immer noch ein Teil des Beginns 
und in keiner Weise das Ende dieser spannenden Reise. Die nächste Kon-
ferenz findet 2012 wieder in Kalifornien statt. 

Dennis auf der Konferenz


